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Mıt LUst und J1e singen!
Popularmusi und Gemeindegesang”?

Einleitung
In UNSCICII alltäglıchen en 1st keın alz mehr für us1 Wer als FKEın-

zeiner laut ingend auf der Straße o1Nnge, würde mıt befremdlıchen Blıcken
esehen. Wer be1 se1ıner Arbeıt eın Lied, vielleicht Sal einen Choral sange,
würde als störend ZUr Ruhe gebracht. In der Alltagswelt ist 6S ST geworden

das aktıve Singen und Musızleren. Hausmusık, das Sıngen VO oralen
be1l der täglıchen Hausandacht, das gemeinsame Lied In geselliger un!
sınd eine Seltenheiıt geworden. Das Volkslıed hat als lebendige Tradıtiıon quf-
gehört exIıistieren. Und auch der Gemeindegesang in den Kırchen ist 1mM
nehmen eSTIEN. ImMmMer mehr Menschen meınen, daß S1e Sal nıcht S1N-
SCH könnten. mmer mehr wırd sgebrummt, gesummt, Ooder bleibt der und
Sahz verschlossen.

Und doch ist dıie Stelle des Singens ja nıcht das Schweigen
Es 1st nıcht ST geworden, 1m Gegenteil: W1e VOoON elner Klangtapete sınd WIT
VON Tönen und Klängen, dıe sıch ohrenbetäubendem arm und schmerz-
verursachendem Krach hıinaufsteigern können.,. umgeben. Vom Radıowecker
über us1 Arbeıtsplatz bis ZU auf reizende Hintergrundmusık 1mM $ 11-
ermarkt reicht cdheser Klangteppich. Am en! kommt dazu dıe Filmmusık
1m Fernsehen. ragbare Ghettobusters bringen us1 in Straßenvıer-
tel: C  arn kommuni1zlieren mıteinander indem der Lieblingssong ın
überhörbarer Weılse urc dıe Mauern dröhnt: Autos vibriıeren mehr VON

HSE als VO Motor:; 1n Discopalästen und Technoprozessionen VETSAaTl-

meln sıch rnmesige Fangemeinden. DIiese Art VON industrıe produzıterter Mu-
ık wırd berall Markte9Ja dringt in den etzten ınkel noch der
ums In der drıtten Welt Keın Mensch ann sıch der Allgegenwart di1eser
181 entziehen. S1e ist einer chronischen Begleiterscheinung UNSCICS

Lebens geworden. Und dıe me1lsten Menschen freuen sıch daran S1ıe möch-
ten arau nıcht verzichten. S1e sınd bereıt viel eld aIiur investleren. DIie-

us1 1st populär, CS ist Popularmusık.
Weıl diese Popularmusı aufdringlıch und unaufhaltbar In dıe etzten

inkel des Lebens vordringt, darum 1st 1mM alltäglıchen en keın atz mehr
für us1 Musiıkkonsum ersetzt Musıizleren. us1 oren verhındert us1
auszuüben us1 ist einer roge geworden, dıe das Bewußtsein e_

Delt und moderne Mythen produzıiert, dıe den Musıkkonsum einem rel1-
o1ösen TIieDNIS werden äßt In der Theologıe ist ese Entwıicklung sträfliıch
Lgnoriert worden. Kırchenmusıker en ftmals mıt der Zuwendung ZUT C1I11-
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Sten S71 die Irıylalmusı sıch selbst überlassen. So 1st In wenıgen Jahr-
zehnten dem Gemeindegesang e1in mächtiger Konkurrent erstanden, der Se1-
1CI1 Slegeszug 1Un unaufhaltsam auch in der Kırche antrıtt. Der (Geme1inde-
SCSdl12 scheıint 1mM Vergleich mıt der Popularmusı veraltet und unrettbar VOI-

loren. SO wıird ıhm vielerorts dıe vermeınntlıich lebensrettende Aufputschsprit-
verpaßt: Keybord und Synthesıizer, Rhythmusgerät und Schlagzeug C

ben alten und elodıen den oun den alle wollen Der Umsatz
Jonträgern macht 6S euHie O9() 6S 01% opularmusık, %n klassı-
sche us1 Da wırd der Ruf lauter und lauter, dıie Kırchenmusık ndlıch der
Realıtät ANZUDASSCH. uch der Gemeindegesang soll wleder populär werden:
Popularmusı als Gemeıindegesang. So, meınt IHNaN, könnte doch gerade dıe
Jugend wıieder 1in geführt werden mıt ust und 1€'! sıngen?!

Dieser weıthın uDlıchen Meınung soll hıer wıdersprochen werden. Dem
auf den ersten IC bestechenden edanken der Popularmusık qals (Gjeme11nn-
egesang 1st entgegenzuhalten: In der Popularmusık ist das „W16“, dıe
und Weıise des Musıkmachens und Musıkhörens, orundsätzlıch anders SCaAL-
tet als INn jeglıcher tradıtiıonellen Form der us1 In der Welt der Oopularmu-
S1k 1st eın atz mehr für Musık! Und da sıch das „ Wıe“ grundlegend veran-
dert hat, i1st auch das ‚„ Was’”, der Inhalt der usı eın anderes geworden:
Popularmusık ist moderne Mythologie‘, 1V1 Religion“. IDarum 1st (jemeı1nde-
SCSa als das HECue 1L1ed ottes VOoN den Heiılstaten Jesu dem alten und eW1-
SCH Lied der Gesetzesrel1g10n 1mM Gewand CuUu! ythen entgegengesetzZl.
Gemeindegesang 1st Kampfgesang die Possen und päßchen, dıe
Rhythmen und Beats der opularmusık. Das LICUC L1ed der (Gememnnde kann
sıch nıcht der Neuheıt, dem Komposıtionsdatum, der Eingängigkeıt und
Popularıtä ecssechl Das Krıiterium des Gemenindeliedes ist se1n Inhalt;
L 1eder SInd alle häßlıchen, possenhaften, zuchtlosen und weltlichen (jesän-
SC, auch WE S1e heute ZU erstenmal und komponıiert S1nd.
Neue Lieder‘ aber sınd alle Psalmen, alle ehrbaren, eılıgen, frommen und
geistliıchen Gesänge, auch WENN S$1e AUus der eıt des ersten Menschen her-

SO sınd die 1 1eder uUuNseTEeT e1ıt sicherlich Sanz alte Lieder. auch
WEINN S1e der e1ıt nach Sanz Jung Sind..“ Diese Sıtuationsbeschreibung Mar-
tın Luthers scheımnt auch HAHSGIE eıt reffen Es hat sıch bis heute wen1g
verändert. Nur cde Proportionen Sınd andere geworden. /Zur eıt Luthers

Kın ythos ist eıne Erzählung, In der Urc den Vorgang des Erzählens eıne Ordnung
aufgerichtet wırd, ıe Go  er, ensch un Welt vereınt.
1V1. elıgıon bezeıchnet eiıne „Bürgerrel1g10n””, che verschıedene Gestalten annehmen
kann, aber dem einen Ziel dıent. e1in bürgerliches Zugehörigkeıitsgefühl ZUT jeweılıgen
Gesellschafi 7U USAdrucC bringen 1V1 elıgıon ist e1in eCc VO ymbolen,
edanken und Handlungsweisen, dıe dıe Autorität VON gesellschaftlıchen Instıtutionen
legıtımıeren. Vgl Gjottfirıied Küenzlen, 1vıl elıgıon und Chrıstentum, EZW- Iexte,
Impulse NEZ2E:; Stuttgart 1/1985
Martın Luther, Erste Psalmenvorlesung: i1ctata psalterıum 3-15 n
23311
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dıie us1 VON der Volksmusıik, über Instrumentalmusık bıs AU Gemeindege-
Sanıg übermächtig. Heute 1st diese Art der us1 In kleine Reservate abge-
drängt. Die damals eben sıch ausbreıtende OlIIlsche Hıntergrundmusık hat
aber heute über dıe Medien die Massen erreıicht. Das Lutherziıtat verdeut-
IC daß CS be1l dem Verhältnıs VON Popularmusık und Gemeindegesang
nıcht cdıie zeıtliıche Dımension VON alt oder NECUu geht, sondern einen
sachliıchen Konflıkt Der vermeınntliche Gegensatz VON alt und LICUu
sıch als Sachdıifferenz, dıe ihren rsprung iın einem anderen (je1ist hat Es S{tE-
hen sıch christlicher (Glaube und moderne Relıigiosität gegenüber. Es geht
alsSo letztendlich dıe rage rechten oder alschen aubens.,. rechten oder
alschen (Gjottesdienstes. us1 1st Geschmacksache ber dıe rage nach
Popularmusı oder Gemeindegesang kann 111a nıcht mehr dem Geschmack
überlassen. S1e unterlhegt dem Anspruch des eDOLeEesS hıer keine anderen
Götter einzıiehen lassen!

Um diese Auseinandersetzung geht 6S ın diesem Artıkel

Popularmusik

1. Was ist Popularmusik?
Popularmusı hat sıch als Bezeiıchnung für einen weıten Bereıich VOCI-

schiıedenartiger us1 eingebürgert. Davon unterschıeden wırd dıe Kunst-
musık und Volksmusık DIe Spannbreıite der Popularmusık umfaßt chlager,
Jazz, Fiılmmusık und dıe stilıstiısche Breıte VO Rock- und Opmusık,
WI1Ie Beat, ard Rock, Di1sco, Funk, Techno us  z 1 überschne1den sıch
die verschliedenen eorife: Oopmusı ist eigentlıch e Bezeiıchnung der
englıschen Beatmusık. dıie mıt der Kunstrichtung Pop-art eiıne ynthese e1IN-
ging uhrende englische Beatmusıker besuchten keıne usıkakademie.
sondern eine artschool. us1ı als Gesamtkunstwerk, das W äal der NSpruc
der eigentlichen opmusık: VON der e1dung der Musiıker über Haarschnıiıtt
bis ZU Plattencover, ZU e1spie dıe Beatles mıt iıhrer Sergeant Pepper-

Heute dagegen werden mıt dem Begrıff opmusı verschıedene ılrıch-
tungen zusammengefTaßbt, 1m Sınne der gängigen und allgemeın verbreıteten
Musik Damıt nähert sıch der Begrıff dem des Populären. Popularmusık me1ınt
dagegen nıcht L1UTr populäre usı sondern 1nNe bestimmte Art und Weılise
der usı insbesondere des Musıkkonsumilerens. DIe Lıteratur ZUr Popular-
musık, cde se1t den 60er Jahren stet1g anwächst, hat ihren rsprung 1n der
zi0logischen Forschung. Bezeichnenderweise CS nıcht Musıkwıi1issen-
schaftler, sondern Sozlologen, dıe sıch als mıt dem Phänomen der Po-
pularmusik auselnandersetzten. Grundlegend für diese sozlologische POpU-
Jarmusikforschung wurde Theodor Adorno Frankfurter Institut für SO-
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zialforschung“. Darum ist mıt dem Begrıiff Popularmusı auch eine bestimmte
Art und Weılse des Musı  OoOrens 1mM 16 Gegenüber der populären us1
bleıibt der Begrıiff Popularmusık der umfassendere. Denn das Kriterium der
Belıe  e schlıe erhebliche e1l1e der Popularmusık aus us1 der Szene.,
Untergrundmusık, gegenkulturelle Musıkrichtungen. Andererseı1ts wırd sıch
kaum eın behebtes Musıkstück der Popularmusık entziehen können, WIeE der
(Hassıc Rock verdeutlicht >

Be1l er begriffliıchen Ungenau1igkeıt können ZzWel Merkmale der Popular-
musık genannt werden:

95 Popularmusı stellt eıne NeCUEC kulturelle Ausdrucksform der Massen-
medıien dar. e als .„Industriekultur“ angesehen werden muß Sıe untersche1-
det sıch als solche ogrundlegend VO en ihr vorangehenden populären Mu-
sıkgattungen WIEe Volkshed und Volkstanz, Kırchenlied, Mılıtärmusıik oder
städtische Unterhaltungsmusık.

Popularmusı umfaßt en weIlites pektrum VON Stilrıchtungen, dıe eben-
‚„„unterhaltende“ W1e „ernste” Musıken einschließen.‘‘
Damuit Ssınd die orundlegenden Unterschiede ZUL Musıkkultur C>-

NeT Jahrhunderte angedeutet. Ohne dıie revolutionıerende Erfindung der
Massenmedien ist Popularmusı nıcht enkbar. hre Grundlagen sınd das
Medium Schallplatte und der Verstärker. (SiE 1st Popularmusı wesentlich
„Übertragungsmusik‘“. DIiese Musık richtet sıch nıcht nach den Regeln der
Kunst, sondern wırd nach den Gesetzen des Marktes produzlert.

Der ar 1st allgegenwärtig und zwangt selne Gesetze auch Musıkrich-
t(ungen auf, denen dese (jesetze der Vermarktung VON sıch AUus fern hegen.

Entstehung der PopularmusikK
Von Popularmusık kann 11an se1t dem 19 Jahrhunder: sprechen. Dıie An-

änge gehen weıter zurück. In den 30er Jahren des 18 Jahrhunderts entstan-

Vgl insbesondere Iheodor Adorno, Eıinleitung In dıe Musıksozliologıie, Gesammelte
Schriften Bd.14. hg VOIN T1iedemann, Darmstadt 1998, S.168-433
Anders Peter Bubmann, Rolf Tischer Hg.) Pop Relıgion. Auf dem Weg einer
HNCUCI) Volksirömmıigkeıt”, Stuttgart 1992, 16 alle populäre us1ı ist
Popularmusık. elebhfte Volkslıeder, ekKannte RepertojLrestücke der klassıschen Laitera-
{ur der das Standardprogramm VOIl Männer- der Kırchenchören werden W alr auch
durch undiun und Tonträger massenhaft verbreıtet, nd jedoch nıcht für cdie industr1ı-
elle Verwertung komponıiert worden und hbesıtzen auch heute och ihren eigentlichen
S17 1m en  er Hausmusık. Konzertsaal un Probenraum.“ Wıe ben angedeutet sınd
dıe Verhältnisse ohl SCHAaU entgegengesetzt ä beurteılen.
einhar:« Flender und ermann auhe, Oopmusık. Aspekte iıhrer Geschichte, Funktio-
NCMN, Wırkung und Asthetik, Darmstadt 1989, 1:5
H.RÖösing, us1ı und Massenmedien, In Musıkpsychologıe eın andDbuc In Schlüs-
selbegriffen, hg VO Bruhn/Oerter/Kösıng, Reinbek 1985, K 20%
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den in England dıe Vergnügungsgärten, In denen InNan für eınen eringen
Eintrittspre1s eiıchte Unterhaltungsmusık hören am In dAesen Vorfor-
IMN der späteren Salonmusık, der Musıkcafes, Tanzpaläste und Varıetethea-
er i1st erstmals us1ı AUsSs ihrem Kontext losgelöst. S1e wırd ZUL Hınter-
srundmusık: e1ım Klappern der LÖöffel und JTassen, 1mM Geschwirr des Ge-
prächs und der Unterhaltung erklingt us1ı der INan 2 nıcht zuzuhören
raucht Der unmıttelbaren Eingängigkeıt, der Natürlichkeit eiıner leichten
usı dıe leicht verstanden und aufgenommen werden konnte, kommt e1
in besonderes Gewicht Es entstand der opular SONS volkstümlıches
JE€ Auf Flugblättern wurden diese Lieder bıllıg und massenwelse VCI-

au elodıen, dıe eın schlagender Erfolg wurden. me1st Operettenmelodi-
C wurden Schlagern. DIie zunehmende Vermarktung und Vermassung
führte dazu, daß die „Ernste usık“ sıch einem Kunstideal ausrıichtete.,
das S1e VON der „Unterhaltungsmusik” rennen sollte Damıt kam en ZUT Spal-
(ung zwıschen H- und E-Musık, dıe bıs heute das Musikverständnis Europas

Die ogroßben Impulse ZUT Entstehung der Popularmusık gingen VO Amer1-
ka au  N Hıer WarTr CS cd1e Tın Pan EY, eiıne Straße in New York., der sıch
se1it den Q0er Jahren des 19.Jahrhunderts die wichtigsten amerıkanıschen
Musıkverleger angesiedelt hatten. Miıt Marktanalysen und Auftragskom-
posıtionen, e Publikumsgeschmack wurden, erzielten die erle-
SCI hohe Auflagen der als cheet MUuUSIC Papıerbogen-Musık) gedruckten
ongs Die modernen ethoden industrieller Produktion wurden auf die
Ware us1 angewandt. Popularmusiık W arlr Zu Industrieprodukt geworden.
Mıt der Erfindung der Schallplatte 88 / gelang CS, eın Hörerlebnıiıs konser-
vieren und ZUT vielfachen Wiıederholung bereitzuhalten. Damıt wurde us1ı
Aaus dem Kontext VOIl Kultur, Raum, e1t herauslösbar und F e  ang
Klänge wurden AUSs etT Welt 1n alle Welt Se1it den 700er Jahren

Jahrhunderts wurde dıe Schallplatte ZU Massenartıkel SCHIeEeC  1n Es
setizte Bın Prozel der Auslese und Unıtormierung des Musikgeschmacks ein
Der Ante1l der E-Musık, der in kuropa bIıs 1n die 50er TE noch On des
Schallplattenverkaufs betrug, sank kontinulerlich.

Eın weıterer Schriutt cdie Gründung der ersten kommerzıiellen Radıiosta-
10n 920 in Pıttsburgh. och eınmal kam 6S eiıner Umwälzung der Örge-
wohnheiten. Die soz1lalen Bezüge VO us1ı dıe die Vermittlung urc
Personen gebunden wurden aufgehoben. früher das ubDlıkum
sıch in das Musıkstück hineinhören. wurde diıes 1U mgekehrt Das usık-
STtUC Klingt 1n dıe Arbeıtswe der Masse hiınein und muß sıch seiıne AUT-
merksamkeiıt erst suchen. Darum gingen Schallplatte und undiun einen
Medienverbun: eın Der undiun. raucht cdıe Popularmusık und cdıe Popu-
armusık dıe Werbung des Rundfunks Der Musıkhörer wiıird urce das edi1i-

10 ZUT Passıvıtät verbannt. 55  So W al eıne Nıvelliıerung des Musıkge-
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schmacks und eıne Regression“® des orens unverme1ıdbar. DIe „Musıktape-
Resultat des Mediums 10 und selner1st zwangsläufiges

Nutzbarkeit.“° Mit der Erfindung des freien Wettbewerbs. der „Hıtparade“,
1mM Bereıich des Musıkhörens wurde der Gı1ipfel der Kommerzıalısıerung CI -
reicht: Der Wert VOIN us1 wiıird seıther ihrer Verkäuflichkeit
Der ıtel, der dıe höchsten Verkaufszahlen erreıicht, elangt aufatz eINs der
1immer) uellen Hıts Popularıtät wırd UE OCAStIm.: der Werte

Afro-amerikanisierung'® der Popularmusik
Dıie Sk1izze der Entstehung der Popularmusı ware unvollständig, richtete

Ian nıcht auch eınen IC auf dıe afro-amerikanische us1 Miıt dem Jahr
1953; dem Geburts] ahr der Rockrevolution, hat dıie afro-amerıkanıiısche us1
ihren Diegeszug über das europäische Musıkempfinden angetreten. In diıe-
C  3 Jahr wurde urc den Fılm .„„‚Blackboard Ju der Musıktitel „Rock
around the clock‘‘ VON Bıll aley WE  ekannt Diese LICUC us1 setizte eıne

(GGeneratıion Jugendlicher in ewegung. Im Protest cdıe e1igenen
kulturellen Werte des Abendlandes orımfen dıe weıßen Jugendliıchen Ameri1-
kas auf die us1 ihrer farbıgen Miıtbürger zurück. !DIie eigenständiıge
schwarze Popularmusık, Rhythm ues genannt, wurde AaUus dem Ghetto
geholt und rang über 10 und Fılm In alle Welt Der Aufbruch der Jugend
stand für Körperlıichkeıt, Sexualıtät und Befreiung VO „ Verklemmungen‘‘.
ugle1c wurde diese ewegung sofort kommerzialisiert und als arl
entdeckt. Der Ro  1:  oll ffenbart die Zweıschneidigkeit er Popularmusık.
Er beinhaltet dıe Betonung des KöÖrperbetonten, Ursprünglıchen, Vıtalen der
schwarzen us1 und der zugle1ic vollendeten Jechnisierung der Musıkın-
dustrie. Damıt wırd der Gegensatz VON Mensch und Maschıne scheıinbar
überbrückt iıne iNndusirıe produzıerte us1 wurde ZU Miıttel des Prote-
STES das ndustriezeıitalter und seiline Technık

DIie fünfzıger re In Amerıka wurden „Sılent Liies. Sstumme Fünfzıiger,
genannt Wırtschaftswachstum und Wohlstand hatten als rototyp des Ju-
gendlıchen den „leenager“ hervorgebracht, dessen Verhalten VO Konsum
bestimmt wurde: „Jeenagerverhalten W ar Freıizeıtverhalten, W dl Hıngabe
Vergnügungen WIE Kınos, Motorroller, Eısbars und azzklubs  6611 Das WarTr

Kegression (=Rückschrıtt) meınt In der Psychologie eın Verhalten, das aufgrund NCTI-
üllter Wünsche und der daraus entstehenden Enttäuschung darauf mıiıt der Rückkehr
eiıner Verhaltensstufe reaglert, ber dıe Ian entwıcklungsmäßig schon hınaus W darl.

Flender/Rauhe, opmusık, m  <a
Afroamerıkanısche us1ı ist eın Fachbegriff In der Musıkwissenschaft und bezeichnet
das rgebnıs der Auseinandersetzung zwıischen west-afrıkanıscher und europäılsch-
aben:  ndıischer us1 auf dem amerıkanıschen Kontinent. Afro-amerikanisierung
bezeıchnet also keıne 1sche Wertung, sondern eiıne kulturelle Entwıicklung.
Ilse Kögler, DiIie Sehnsucht ach mehr. Rockmusık. Jugend und elıgı10n, Graz/Wıen/
öln 1994., S .4  S
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gleich der oroße Ahbsatzmar' der Plattenfirmen und Kınofilme egen An-
DaASSUNS und Konsum kam 65 ZU Protest der eat (Generatıon. /u eıner
Massenbewegung wurde dieser Protest aber erst Hre den Ro  oll er
Ro  11 ist eiıne Übernahme der schwarzen us1ı des ues der afro-
amerıkanıschen Bevölkerung. Diese us1 1st epräagt VOoN vier Merkmalen

rundlage afrıkanıscher us1 ist der Beat. eın völlıg gleichmäßiger, fe-
ster Grundschlag. Dieser ythmus muß Sal nıcht hören se1n, aber
VO Gefühl her dıe us1 ber diesem Grundschlag agern sıch andere -
Odıiısche und rhythmische Abläufe, dıe auch zwıschen dıe Schläge des eat
fallen und er {If-beat genannt werden. Dieses entscheidende
Merkmal afrıkanıscher us1 ist dem europäischem Musikempfinden e-
gengesetzl. Denn in der abendländıschen us1 ist e Melodıie dıe Girundla-
SC der us1 und auch des Rhythmus HLG dıe Rock- und opmusı ist
allerdings das Musıkempflinden, zumındest der Jugendlıchen, afro-amerıkanı-
Ss1ert: Melodiebezogene us1 wırd als Jangweılıg empfunden. Es (von
der Empfindung her) der beat Für viele Jugendliche wıird eın Gemeı1indege-
San< olange als alt und fade empfunden, WI1Ie nıcht der Melodıe der rund-
schlag des Beats unterlegt wIrd. Ob das SESUNSCHC 1 1ed 530 oder 2000
komponıiert wurde, bleibt e1 unerheblich

Kın zwelıtes Merkmal afrıkanıscher us1 1st der Wechselgesang VO

Call Response, Ruf und Antwortruf. Ursprünglıch wurde der Ruf des VOFr-
sangers MIr e Gemeinschaft aufgenommen, verstärkt und beantwortet.
Auf diese Weılise gehen Sprache und us1 eiıne ymbıose ein, che dem
Afro-amerıkaner ZUT Energiequelle wird.'* In eiıner Aneinanderreihung VOIl

Bıldern wırd dıe Wirklichkeıit beschworen. Iiese orgänge sınd In jedem
Popkonzert zwıschen Star und Fangemeinde, ebenso 1ın amer1ıkanısch-baptı-
stischen Pfingstgemeinden zwıschen rediger und Geme1inde beobachten

Eın drıttes Merkmal ist dıe Bluestonalıtat. Afrıkanısche us1 geht VON

eıner Tonleıiter AaU>S dıe Aaus s1eben Je gleich großen Tonschritten aufgebaut
1St, alsSo 1mM Gegenüber der uns geläufigen Tonleıter keine Halbtonschritte
kennt Dadurch kommt CX 1mM Vergleich der uns geläufigen Tonleıter be-
sonders zwıschen der und und der und ule der Tonleıter e-
ECHZERN HIC e Benutzung europälischer Instrumente und dem gleichzeıt1-
SCH Be1ibehalten der Dreiviertelton-Intervalle kam CGS dem, Was we1ße Oh-
EG als „dırty intonatıon“ unsaubere Intonatıon) bezeıiıchneten. er die
Bezeichnung „blues  .. wehmütige Stimmung, Irauergesang. DIie weıißen Mu-
s1ıker versuchten die Schwarzen imıtıeren, indem S1€e dıe Stimme drückten
und schrieen. uch cheser Effekt ist in Rockkonzerten bIs heute hören.

Eın etztes Merkmal ist dıe Parallelisıerung der Stimmführung, dıe
einer leicht eingäng1ıgen Mehrstimmigkeıt führt.

192 J.Jahn/Munter, u€es and Worksongs, Düsseldorf 19558, N 99-  urc us1ı und
Gesang ruft der Afrıkaner Ta herbeı, dıe ach se1ıner Anschauung dıe eigentliche
Arbeiıt eılstet, während se1in eigenes rbeıten NUTr Zutun ist.  &:
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Urc diese vier erKmale aIro-amerıkanıscher us1 entsteht eiıne Form
der Iregung, d1ie letztendlich das Ziel hat den Menschen In Ekstase VCI-
setzen „Es entsteht eın zwanghaftes edurIinıs nach entspannendem Aus-
gleich, und das ist die eigentlıche Quelle der Erregung DIiese Erregung WI1IEe-
derum verwandelt ihre Energıe In mechanısche ewegung und wırd adurch
7Z7u Antrıebsfaktor für Arbeıt und FOo  ewegung. Außert sıch diese Energıe
indes als geistige Erregung, dann wırd S1E ZUT Ergriffenhelilt, Besessenheit
und Ekstase.‘“> Damit wıird das Erbe afrıkanıscher Stammeskulturen Sıcht-
bar.

Vom ues her 1st dıe afrıkanısche Musıkalıtä: unverändert über den Vor-
läuferY ues In den Rock’'n Roll eingedrungen. Bıs In die fünfzıger
re <gab CS eınen strıkten Boykott schwarzer us1 urc dıe we1ße evöl-
kerung. Schwarze anz- und Unterhaltungsmusik konnte sıch jedoch über
Schallplatten und eigene Radıosender immer weıter ausbreıiten. „Rhythm
ues Wr laut, derb, manchmal vulgär und erotıisch, gedacht als nbeküm-
mMmMerTtte Unterhaltung und us1 für den KÖrpet. Tst die Verschlagerung mıt
Elementen der we1ißen Unterhaltungsmusık, W1Ie melodısche Stimmführung,
harmoniıische Gestaltung und ausgearbeıtetes Begle1itarrangement machte die
us1 für el Örfähig. In cAesem Moment der usıkentwicklung dran-
SCH die Jungen Jeenager auf den ar S1e auf der uCcC nach einem
erotisch durchdrungenem Körpergefühl, das zugleı1ic den Protest dıie
Elterngeneration Z Ausdruck rachte IIies fanden S1e 1m Ro  oll We1-
Be Jugendliche kauften schwarze Rhythm ues Platten. So kam CS dazu,
daß 1UN auch we1iße Radıosender diese us1 spielten, dem Namen
Rock'n Roll Der Durchbruch weltweiıt gelang 9055 mıt dem Fılm Blackboard
Jungle eutsc Saat der Gewalt), In dessen Vorspann Bıll Haleys „Rock
around the clock‘®® hören W dl.

DIie weıtere Entwıcklung SEe1 hıer 1Ur kurz angedeutet. S1e kann vOLWCS
miıt dem StichwortVRock 7U Pop  <c umschrieben werden. Jugendprotest
und Jugendkultur hat iın immer nliauien den uIstan: Kon-
Su. und Vermarktung betrieben. DiIie entstehende Protestmusıik wurde Je-
doch sofort vermarktet und für den ar'! gezähmt. Es kam In immer
Phasen ZUT Verschlagerung, damıt aber auch immer musıkalıschen

13 A.M.Dauer, Jazz, dıe magısche usLı Bremen 1961, SA
| Der Krankenheilungsritus der D1g0, den Thomas aler, Musık und Ekstase iın einer

ostafrıkanıschen Medızınmann-Praxis, In usıktherapıe Z hg VO  > H.Wıllms, ISr
9-4 beschreı1bt, könnte zugle1ic auch ein Roc.  ONZzer!'! der eine moderne Techno-
arty VOT ugen en In eiıner ersten ase wırd eın pulsıerender Schlag auf den
Irommeln intonıert, der der Frequenz des Herzschlages entspricht (72MM) DDer
ITrommelrhythmus wırd Urc das Ausfüllen des Grundschlages verdıichtet. DIie zweıte
ase geht in Polyrhythmi über, dıe den Grundschlag verdoppelt un: SC  1e€  ıch
völlıg aufhebt

15 1.Kögler, Sehnsucht, Wa  O
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ufbrüchen Hıer selen 1L1UT olgende Stichworte genannt: Roc  oll der
fünfzıger ahre: dıe RBeatles und dıe Jugendkulturen der Mods. Rocker und
Skınheads 1n den sechzıger Jahren, dazu cdie Hıppiıe-Bewegung ın Amerıka:;
dıe Ausweıltung In cdıe Extreme in den sıebz1iger Jahren zwıschen LSD INnSp1-
rierter und ternöstlıcher us1 über Jesus Chrıst Superstar, bis Punk und
Discosound: 1n den achtzıger Jahren dann eine weıtere 1e dere Hı1p-
Hop, Kap. House, eCaVYy etal, Neue Deutsche©dıe neunzıger Jahre
en qals auffällhgste Erscheinung dıie Techno-Kultur hervorgebracht. ‘® Mıt
Designer-Drogen und harten Tanzrhythmen, dıe Sanz auf exfi und Aussage
verzichten, wırd dıie Ekstase herbeigezwungen. Im Techno wırd augenfällig
W1Ie sehr mıt der Musı  ultur eine NEUC Form der Relıgi0sität entstanden ist

In immer nliauien entstehen NECUC Musıkstile miıt ıhren uDKultu-
K  - Eın Ende ist nıcht abzusehen. Das Schema ist jedoch immer gleich: Aaus

einem Bereich kreatıver, volkstümlıcher us1 ethnıscher Miınderheıiten formt
sıch e1in Musıkstil, der sofort VO Markt, VO Schallplattenindustrie
und dienverbun: (Radio/Fernsehen/Film/Vıdeoclıp) aufgenommen und
mediengerecht vermarktet wIrd. Damıt stabılısıeren und verbreıten dıe edi-

die Subkultur, dıe doch als Protestbewegung ıhren rsprung hatte Hr-
reicht die Vermarktung eine oroße Intensivıtät, wırd AUSs der Protestbewe-
SuUuNs eıne Massenbewegung, deren Ende das Absterben der ewegung
mangels Kreatıvıtät steht SO werden Musıkstıle modischen Erscheinun-
SCHNH, dıe kommen und gehen 7Zurück lassen S1e eiıne kleine Fangemeıinde, dıe
diesen Musıkstil welıter pIeg DiIie Massenverbreıitung VO Popularmusı ist
jedoch auf NEUEC Impulse angewlesen, den OoNnsum In Gang ZU halten
Die Musıkındustrie ist immer auf dere nach verkaufsträchtigen
Musıkımpulsen. Nıchts 1st VOT iıhrem Zugriff sicher.!

SO konnte beispielswe1ise auch der gregorlaniısche Choral, natürlich In
afro-amerikanisierter Aufbereıitung, einem Verkaufsschlager werden. Was
1ın dıesen e1s1au hineingerät, wırd zwangswelse popularısıe und damıt

Für Einzelheiten verwelise ich auf 1.Kögler, Sehnsucht.
17 Flender und auhe, opmusık, 156-159, erläutern diesen Kreıislauf mıiıt einem e1n-

prägsamen Schema
Musikindustrie und Verschlagerung
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seinem rsprung entfiremdet. Es ist Popularmusık. Das 1st der gemeinsame
Nenner dieses Konglomerats VOoON Musıkstilen und -kulturen. Wesentlich da-
für sınd dıie Massenmedien, die „Kulturindustrie‘‘: AI [ügt Altgewohntes
eiıner Qualität In all iıhren Sparten werden TOdCduktTe mehr
oder mıinder planvo hergestellt, cdıe auf den Konsum e Massen ZUEC-
schnıtten Sınd und In weıtem Maß diıesen Konsum VOoN sıch dUus bestimmen...
Während dıe Kulturindustrie e1 unleugbar auf den Bewußtseins- und n
bewußtseinsstand der Mıllıonen spekuliert, denen S1e sıch zuwendet, sınd
dıe Massen nıcht das Primäre, sondern en Sekundäres, Eınkalkuliertes: An-
hängsel der Maschinerie. Der un ist nıcht, WI1Ie dıe Kulturindustrie glau-
ben machen möÖchte, Ön1g, nıcht iıhr Subjekt, sondern ıhr Objekt.‘“® Damit
verwelst dıe Entstehung der Popularmusık auf dıie mıt iıhr gegebene rel1g1öse,
besser noch mythısche Funktion.

Popularmusik als D  ue Rellgion?
Aus der Geschichte der Entstehung der Popularmusı wırd eutlıc WIE

diese us1 auch eiıne rel1ıg1öse Dımension entfaltet. Hermann au vertritt
dıie ese. „„daß das Wesen der Popularmusık hre Fähigkeıt sel. Mythen
schaffen‘‘!?. Als Beispielgeschichte zıieht ß Mose 32 dıe Erzählung VOoO
Ooldenen alb heran.

In dieser Erzählung sınd die vier grundlegenden erKmale der Popular-
musık enthalten:

Das olk Israel 1st in eiıner Übergangsphase, In einem Transıtorıschem
tadıum Herausgeführt dUus Agypten und auf dem Weg In das verheißene
Land 1st das Olk Israel in eıner tiefgreifenden 4se innerlicher Ww1ie ußerlı1-
cher Veränderung. Verstärkt wırd diese S1iıtuation adurch, daß Mose., iıhr An-
führer,. S1e erläßt auft den Berg S1na1l gehen Das 'olk wırd daraufhın
völlıg haltlos .„Als aber das olk sah, daß Mose ausblıe und nıcht wleder
VON dem ersge zurückkam., sammelte O sıch Aaron und sprach
ihm Auf. mach ulls eınen Gott, der VOT unNns ergehe! Denn WIT W1Issen nıcht,
Was diesem Mann Mose W1derTahren 1st, der N AdUus Agyptenland eführt
hat““ (2.Mose 32.1)

DIe olge der Haltlosigkeit 1st der 16 zurück, dıe Kegress10n. EX1-
Stenzangst, /ukunftsangst und dıie Abwesenhe1 des Anführers veranlassen
das Volk sıch nach dem sıcheren alt der Vergangenheıt sehnen. DerA

18 Theodor W.Adorno, Resume ber Kulturindustrie, AUS hne el Parva aesthetica.
Gesammelte Schriften HO: Darmstadt 1998, &8 337
Hermann auhe, Opmusı und chlager: Anthropologische Aspekte un pädagogı-
sche Perspektiven, ıIn Anthropologıie der us1ı Uun: der Musıiıkerziehung, us1ı 1mM
Dıskurs 4, hg VON R.Schneider, Regensburg 1984, WL
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richtet sıch hıer WIC be1l der Wüstenwanderung zurück „„nach den Fleischtöp-
fen gypten  ..

Für das enlende e1 wırd Cc1NC Ersatzfigur, C Übergangsobjekt,
eingesetzt Um vermeı1den daß ngs und anı uberhan nehmen, aDTr1-

Aaron das Goldene alb Das 'olk iıdentifizıert sıch mı1t dıesem (Jötzen-
bıld, das ja AUus dem VON ıhm geopferten Goldschmuck gefertigt wurde. Von
diesem Adus old SCLOSSCHCH Kalb sagtl das 'olk ‚„Das 1ST deın Gott, Israel.
der dıich Aaus Agyptenlan geführt h t'“ (ZMose 3°

Am Ende stehen us1 und Jlanz, dıe 6CHIE Bewußtseinsveränderung
bewiırken sollen IIie angestaute ngs und Ungew1  eıt wırd lärmenden
Gesang übertönt Das Volk setzte SICH. „„UI und trınken und SIC

standen auf ihre ust treıben“ (2 Mose 3° Als Mose zurückkommt
und den arm höÖört pricht f lärmenden Gesang höre ich © Mose
3 / 18).

Miıt dem Begrıff des ;  Ooldenen-alb-yndroms“ ist das Phänomen der
Popularmusık Popularmusık entsteht ı gesellschaftlıchen ber-
gangsphasen; SIC 1St gepragt VOoO Rückblick und Rückzug (Regression) des
Indıyıduums SIC chafft Cc1MN kollektives Übergangsobjekt auf das sıch dıe
Wünsche und Sehnsüchte richten und Bewußtseinsverände-
Iung M

ıne Schlüsselrolle nehmen e1 dıe UÜbergangsobjekte C111 In
mehr emotional qals verbal erfaßbaren We1ise 1ST Popularmusık VON

„UÜberbau VO S  n Bıldern und 1Tiusen Schlüsselbegriffen“““ UMSC-
ben DIe Defizıte der modernen Industriegesellschaft werden Urc dıe POopu-
larmusıik aufgefangen, WIC C1iMN Trostpflaster, das ZW ar nıcht CI aber be-
täubt Dem realen Unterbau VON seelıschen Leıden, „Wwırd alsSO C1Mn UÜberbau
VONn "künstlichen Prothesen‘ das Seelenleben des Industriemenschen C111-

gepaßt: An cdieser Stelle entstehen dıe Mythen“* cdıe dıe Funktion
Übergangsobjektes en Das Verständniıs der Popularmusık ann

sıch eT nıcht ZzuUuerst ext noch Can der us1 festmachen Auf
verborgen lıegenden ene geht CS Mythos der rzählt

wırd 1 der exft sondern der Kontext nthält cd1e gewiıchtige Botschaft
DIe Popularmusık ore1ft auf Vorhandenes und Bekanntes zurück phıt-
{er des Alltagslebens auftf daß der Scheın des Bekannten entsteht och
nthält SIC diesem Deckmantel CI Sanz andere Botschaft opularmu-
S1k 1SL parasıtar „d51e 1ST nıemals authentisch sondern plag1atorısch DIe Po-
pularmusık hat nlieıhen emacht beım Volkslıed WIC beım Kunstlıed
oder spater be1 ethnıschen Musıken WIC ango Oder ues S1e benutzt dıe

ur den Nachweis sıehe Rauhe Opmusı und Chlager
Fliender/Rauhe, Popmusı S.41

Z
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Aura authentischer Musıkformen, mıt ihnen eine Sahnz andere Aussage
verschlüsseln. Das gleiche gılt für cdıie exie S1e sınd latent poetisch, aber

nıemals authentisch poetisch, S1€e sınd latent ideologisch, aber nıe en
iıdeologisch, S1e Sınd latent polıtısch, aber nıe WITKIIC polıtısch, S1e Sınd la-
tent gesellschaftskrıtisch, jedoch nıemals der acC aqauf den TUN! SC
hend *“* Für cdıie Popularmusık mıt CArıstlhıchen lexten muß MNan ohl 1nzufü-
SCH S1ıe Ssınd latent chrıstlıch, aber nıemals WITKI1C chrıistlich Denn nıcht
der exft ist die Botschatft, sondern der Kontext. DIie Orm ist hler wichtiger
als der SInn. Der Hörer taucht in den Musıksound e1in Er kriecht gleiıchsam ın
diese rhythmiısch pulsıerende Klangwelt hıne1n, auf diesem Wege der Re-
oreSS1ON, des ücKkzugs in wohlige Geborgenheıt und emotionale Siıcherheit
elıner feindlıchen Welt entkommen. SO kann der Hörer sıch Adus der Umwelt
ausklınken und In dıe CWelt klanglıcher Geborgenheıt flüchten DIie Bot-
schaft der Alltagsmythen lautet: „Das 1st deın (jott!*“ Dazu trıtt dıe
z1iale Funktıion, daß 1m Konzert, 1n der Di1isco. auf der ove-Parade der Einzel-

untertaucht In die Gemeinschaft, 1n cdıie Fangemeıinde. DIe Jugendgruppe,
dıie sıch über den gemeiınsamen Musıkgeschmack definert, 1st eine relıg1öse
(Gememnschaft: S1e außert sıch 1mM gemeiınsamen pfer, dem auf der usı
und dem 5Souvenırhandel, der sıch W1e e1in Relıquienhandel gebart; S1e außert
sıch in der eıdung, dıe bis In die ar der Schnürsenke geNOrmt se1n
kann; S1e 01g dem DJ als iıhrem Priester und zelebriert eıinen Kult, der sıch

Musıkboxen schart: S1e vereınt hre nhänger be1 lärmenden ythmen
ZU anz das Goldene Kalb, das sıch als esch4 mıt den Sehn-
süchten der Menschen

IDIe Sehnsucht nach 1e und Geborgenheıit 1st für den vereinzelten
Menschen der Industriegesellschaft dıe treibende Ta DIie Alltagsmythen
sprechen ıhn daraufhın er ist UNSCIC Oostmoderne nıcht In

Säkularıtät, 1m nackten Atheısmus aufgegangen. DIie Sehnsucht nach
elıgıon wırd immer äftıger, Je stärker cde der Ratiıonalısiıerung und
Technık das en pragen och siınd B nıcht mehr e groben Relıgionen,
cdie cdıe ntwort auf e Sinnfrage geben An ıhre Stelle ist cd1e Welt selbst SC
treten, cdie wıeder bereitwillig Funktionen VON elıgıon übernimmt. utklä-
[UNg 1st in Antı-aufklärung umgeschlagen.“ KOonsum, Kunst und auch Mu-
S1k en sıch voll Relıg10s1tät SCSUORCNH. Der Soziologe Michael Ebertz

Flender/Rauhe, opmusık, S d|  O
2 FNO, RE  SsSume ber Kulturindustrie. 5 445 ADEeT Gesamteffekt der Kultur-

industrıe ist der einer Antı-Aufklärung; In iıhr wırd...Aufklärung, nämlıch e fortschrei-
tende technısche Naturbeherrschung, 7U Massenbetrug, ZUIN ıtte]l der Fesselung des
Bewußtseins. S1e verhindert dıe Bıldug autonomer, selbständıger, bewußt urteılender und
sıch entscheıdender Indiıviduen.“ DIies ann theologıisc. betrachtet nıcht anders selIn.
Der „vermeıntlıch freie Wılle*“ ist immer [1UT eıne verhüllte Herrschaft des Teufels, der
den Menschen reıitet. wohinn O1 ll
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spricht VON der „Dispersion des Religiösen  cc26. elıgıon <1bt CS nıcht mehr
reıfbar vermittelt, Kırche und amente gebunden. Der Ge1ist weht jetzt

61 wıll Allerdings ist 6S nıcht der Heılıge Ge1ist elıg10n g1Dt CS 1n 5Spuren
verstreut vielen Orten „Relıgion 1st nıcht zerstOrt, S$1e ist in uUunNnseIeI AN-
tagswelt zerstreut.  SEOE Alltagsmythen versprechen das Bedürfnıs nach FErhe-
bung über den Alltag, dıe Sehnsucht nach der ahrung einer Mächtigkeıt,
das Erleben eiıner aC dıe schützt, ordnet und stärkt, eritullen Als Me-
dıum cdieser Alltagsmythen bletet sıch dıe Popularmusı Denn ihr Wesen
esteht in der Fähigkeıt, Mythen Sschaiten Rolf Tıscher formuhert: „Rock-
und Oopmusı vereinnahmt, gebraucht und mıßbraucht auf spezılısche We1-

relız1öse Iradıtıonen. S1e edient sıch In etzter eıt SahZ unbekümmert 1mM
5Symbolvorra Sounds, Worten und Bıldern, den dıe tradıerten Relıgionen
bereıthalten. S1e schöpft zudem Aaus dem Arsenal archaıischer und moderner
relıg1öser Symbole, e nıcht auft eiıne bestimmte elıgıon beschränkt S1Nd....
Mıiıt relıg1ösen ymbolen, Metaphern und optischen Zeichen äßt sıch nam-
ıch Te  16 spielen, provozıeren, (vermeıntlıche) Sınntilefe anzeigen.  625 Po-
pularmusık ruft auft T anz das Goldene alb SIıe trıtt mıt dem An-
spruch auf, rel1g1öse Funktionen erfüllen, und 1st doch nıcht elıgı0n. S1ıe
rag das Gewand des Säkularen und 1st doch mıt Mythen angereıichert. S1e
nımmt rel1ıg1öse Funktionen In Nspruc des schnöden GewiInns wıllen
‚„ Was der Kulturindustrıie als Fortschriutt auftrıtt, das unablässıg Neue., das
Ss1e offerlert. ble1ibt dıe Umkleidung e1ines Immergleıichen; berall vernu dıe
Abwechslung eın kelett, dem wen1g sıch äanderte WI1Ie Profitmotiv

e62Yselber, se1t CS über Kultur dıie Vorherrschaft SCWAaNN.

Zwei Beispiele Vo Alltagsmythen in der Popularmusik
Die Toten Hosen, „Auf dem Kreuzzug INS Tück“

Die Düsseldorfer 06  anı e der Stilrıchtung Wave geführt
wiırd, rachte 1im Juh 9O() cdıie AAUF dem Kreuzzug 1Ns Glück‘” heraus. cdıe
rasc Nummer der 1tparade wurde. on vorher wurde eine Maxı-Single
vor-ausgekoppelt: es wırd gut  66 Auf dem Cover 1st eiıne Kreuz1igungs-

VON Rubens leicht verfremdet sehen. nstelle der Kreuzesinschrift.
NRI. 1st das Bandkürzel, D.I und cdıe Worte ‚alles wırd gut  .. über dem (je-
kreuzigten lesen. Im extel 6®

Michael Ebertz, Kırche 1M Gegenwind: A MmMbruc der relıg1ösen Landschaft,
reiburg 1.Br. 997

Z Mıchael Nüchtern, Dıe (un)heimlıche Sehnsucht ach Relıg1ösem, Stuttgart 1998,
28 olf Iischer, Postmoderner Synkretismus 1m Bereich der Rock- un Popmusık, ın

Bubmann/Tischer. Pop elıg10n, S .29f.
T.W.Adorno, Resume ber Kulturindustrie, 5330
Virgin-Schallplatten, 615 P
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„Hab keıine ngs VOT Dunkelheıt, irag nıcht, wohnrn WIT gehen Wır stol-
DECIN ınfach VOrwAÄrts Hr eın weıteres Jahrzehnt Miıt vollem au und
leerem Kopf und auft einem Auge 1n auf der uCcC nach Zufriedenheit
und irgendeinem Sinn. Wır sınd auf dem Weg ın E1n Jahrtausend,
under werden Fhlıeßband hergestellt... Es 1st ein e1C der Jräume, In
dem 116 und on1g 1e. In dem alle Menschen glückliıch sınd und jeder
jeden 1€' Du und ich, WITr sınd auserwählt. Steh auf und komm mıiıt!‘‘

Hıer wırd eın Mythos aufgebaut. Bruchsteıine, relıg1öse Fetzen, werden
mıt ıronıscher Zeıitkritik und der Sehnsucht nach 11C verbunden. Das Lied
und seiıne Darbıietung entzıiehen sıch eıner Sach- und Wortanalyse. DIie Bot-
schaft des yhos, „‚alles wırd out‘,  .. 1eg auf eiıner anderen eNne nter
Ausschaltung des Bewußtseins wırd emotıional vollzogen, W ds rational jeder
Mensch mıt gesundem Verstand als Irug und Scheinwirklıiıchkeıit erkennt: Im
Vollzug der us1 wırd und ist es gut, findet der Hörer Geborgenheıt, WCI-

den se1ıne Sehnsüchte gestillt. nNstelile der Realıtät wırd eıne Iraumwelt, eın
ythos, aufgebaut.
Anbetungslieder, „ Steh auf Gemeinde Jesu (

Vor olchen säkularen Mythen schützt auch eın christlicher exf nıcht
Selbst WENN 1m Glauben dıe Popularmusı als m1ss1ionarıiısches Mıttel
In den Dienst wird, kann CS ZUL Bıldung VON Alltagsmythen kom-
IHE  - (jerade Gruppen, cde der Kırche Anpassung den Zeıtgelst VOTI-

werfen, SInd bereıt sıch in der us1 SallZ dem Zeitgemäßen hinzugeben.
ach der Methode Ma pec äng INan Mäuse‘“ kommt e eiıner „Instru-
mentalısıerung der us1ı cdıie SallZ dem Werbezweck dıent und der „„1INCS-
..  sag etriıkt untergeordnet 1st, verbunden mıt eıner bedenkenlose npas-
SUN® dıe gewäl  e Mode., ohne Rücksıicht auf das Verhältnis VON Gehalt

e63]und Gestalt, das für jede künstlerische Außerung wesentlıch ist.
Be1l den so  en Anbetungsliıedern findet 1900208! beispielsweise fol-

genden ext
„S5teh auf (Gemeinde Jesu, steh auf, mach dich bereıt! Der Jag bricht d|  '

der Jag des Sieges deiner Herrlichkeıit Erkenne deine Stärke, erkenne deliıne
(jott selbst hat diıch bereıtet zerschlagen Satans aC (jott 1st Je-

SUuS, en starker Held, eın Diegesmann, (Gjott ist Jesus, 1mM S1egeszug geht G1
663°uns selbst

Im schıicken, amerıkanıschen Schlagerstil» mıt einprägsamen,
zupackendem ythmus, 1ın vielfacher Wiederholung. DIie christologischen
Aussagen siınd dem Publıkumsgeschmack angepaßbt, das Kreuz entfernt.

3 UIft Priemer, arsch für Jesus der TIhe Way Happıness”? Fragen ZUTr Oopmusı In der
relıg1ösen S5zene, AU H .-C.Gosmann/G.Lademann-Priemer/J.Möller Hg.) Identıtät
un Dıalog. Christliche Identität 1Im relıg1ös-weltanschaulichen Pluralısmus, Hamburg
1995, ST
Du 1st Herr Z Anbetungslıeder, Hänssler- Verlag, Bes  An
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ber 6S ist nıcht sehr der JTeXE der anstößig Ist, ondern das, W ds In Me-
SC Popularsong geschieht: uch hıer wırd en Mythos angestimmt. egen
eine differenzierte Weltsıcht, beispielsweise der 7 weıiı-ReicheeOder der
Unterscheidung VON (jesetz und Evangelıum wırd hier 1m Öhenflug der Ge-

emotional dıe Kraft (jottes vergegenwärtigt. es worthafte edenken
und Erfassen wırd auf der ene der Gefühle unterlaufen. Der Hörer begıbt
sıch Ausschaltung se1INes Verstandes In dıe Arme des Mythos VON der
Kraft und aC Er überspringt die Welt und wähnt sıch VOoNn der Kraft in
den Hımmel ger1ssen.

Gemeindegesang
DIie angeführten Beı1ispiele ollten verdeutliıchen, daß Popularmusı nıcht

eine rage des oder schlechten Geschmacks 1st. Denn alleın schon der
Begrıff Popularmusık selbst vereınt eiıne VO Musıikrıchtungen, dıie In
schärfstem Gegensatz zue1nander stehen: Von (]assıc Rock bIis e9] e{a
Und doch 1st ihnen e1InNnes geme1nsam: S1e Ssınd in das Gewand Mythen
ehüllt. Popularmusık 1st en markantes e1ispie. Religiosıtät. Diese
us1 umstrahlt eıne rel1g1öse Wertigkeıt und ist VON einem relıg1ösen
Scheıin umgeben. Sıe leicht eiıner immerwährenden eßlıturg1ie mıt der Stan-
1gen Aufforderung und /usage, der Verwandlung (Transsubstantıation)
VON altem Se1in 1n eılıgen Scheıin teilzubekommen.? Miıt diesen Feststellun-
SCH ist ausgesprochen, daß CS In der rage des Verhältnisses VOoO Popular-
musık und Gemeindegesang die rage des rechten (Gjottesdienstes geht
„Der Streıit ıe Kırchenmusık wırd symptomatısch für dıe t1efere rage,
Wäas Gottesdienst S19

Nun kann Popularmusık nıcht ınfach pauscha abgelehnt, sondern muß
dıfferenziert betrachtet werden. Zunächst eınmal kommt e1in TOH3LE1 der Po-
pularmusık für den (jottesdienst ar nıcht In Betracht.

Peter Bubmann und Rolf Tischer® untersche1ı1den olgende Iypısıerungen
der Popularmusı dem Gesichtspunkt des Verhältnisses rel1ıg1ösen
Vorstellungen und Handlungen:

opularmusık mıt synkretistisch-rel1g1ösen Elementen
-dıe konsumorientierte postmoderne Relıg1onsform OcK- und POop-
MUS:

Meditative Musıkspirıtualität 1mM Kontext der New Age-Bewegung
New Age Musık)

33 Vgl Michael Nüchtern, „Wıe hast du’s mıt der Relıg10n ?*. Wandlungen der relıg1ösen
Landschaft, EZW- Texte .8 und ausführliıcher azu Norbert Bolz, aVl
Bosshard, Kult-Marketing. DıIe (jötter des Marktes, Düsseldorf 995
Joseph ardına Ratzinger, ıturgıe und Kırchenmusık, Eröffnungsvortrag e1ım 5E
Internationalen Kırchenmusıiıkkongreß, KRKom 1985, In Musıca Sacra 106 (1986), S

35 Pop elıgıon, SO 12735
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()kkulte oder satanıstische Rockmusık als Formen subkultureller
Gegenreligion (Okkultmusık)
Kkommerzıielle Volksmusık als Form volksverbundener He1ımatrelig10n
(Heimatmusıiık
opuläreer der Musıktradıtion als Bestandte1 der Zivilrelig10n
(Melodien klassıscherer‘ hıs hın ZU C'lassıc OC
Populäre us1 als Te1ilkultur kırchlicher Relig1ösıtät
(Gospelroc I Sacropop)

Aus den genannten Bereiıchen der Popularmusık kann 11UT der letzte Be-
reich ema betreffen Es bleibt allerdings beachten, daß dıe ande-
ICcH füntf Iypenbereıiche der Popularmusı die Popularmusı 1m kırchliıchen
Bereıich stark beeinflussen.® DiIie Bandbreıte moderner christlicher Popular-
musık, dıe dem un zusammengefaßt Ist, 1st weıt. Aus den
verschlıedensten Stilbereichen werden nlieıhen emacht. ESs 1st er nıcht
ınfach darauf antworten, nach GSSECI Musıkgeschmack sıch denn e1-
gentlıc dıe Kırche richten solle‘? Je nach Antwort auf diese rage wırd der
eDrauc der Popularmusı in der Kırche verschlıedene Wege gehen usge-
hend VON der jeweılıgen Funktion 1im Lebenszusammenhang untersche1idet
Peter Bubmann?/ vier Hauptbereiche populärer christlicher us1

-evangelıstische usı
dıie auf dıie Elemente der Jjugendkulturellen Subkulturen zurückereift

-hıturgische und relıg1onspädagogische Popularmusık, die popmusıka-
lısche St1ilmuittel mıt deutscher Songtradıition verbindet und VOT em
auf den Kırchentagen gepflegt wıird>?.

-sozlalengaglerte us1 chrıistlıcher Liıedermacher,
deren Einfluß aber 1im nehmen egriffen ist.

-spielerisch-spirituelle us1ı
cdıe in arallele ZAIT. meditatıven New-Age-  us1ı steht

36 Man ann > >  9 daß der unter nnte Bereıich der Popularmusik dıe es
bestimmende aC ist. Jle anderen Bereiche sınd Folgeerscheinungen. Vielleicht 1st
CS eher dıe KOommerzı1alısıerung, dıe In dıe entlegensten relıg1ösen iınkel vordringt,
un: Sal nıcht cdie mi1iss1ionarısche ra e sıch dieser Formen Aaus freien Stücken
edient Sınd dıe 1ler vermeıntlich Gjestaltenden vielleicht L1UT gegängelte Rädchen In
der es zermalmenden Maschinerie der Kulturindustrie?
Populäre chrıstlıche us1ı eın Überblick. AdUus Kırche un! Kultur in der Gegenwart.
eıträge AdUus der evangelıschen Kırche Im Auftrag des Kırchenamtes der EKD hg VON
H.Donner, Hannover 1996, F

38 Bubmann verweıst darauf a.a  Ü dal O e1 immer wıeder e kulturellen
Ungleichzeıitigkeiten“‘ kam während c1e städtische Jugendszene schon längst dem
neuesten Schre1l nachrennt, begnügt sıch cdıe evangelıstische Popularmusık och mıt
den Stilmitteln VO'  D vorgestern.

30 Peter anssens hat aTtfur den Begrıff ‚„DaCcropop““ epragt. uch hıer ist och eınmal
sehr dıfferenziert unterscheıden. da die (Grenze zwıschen den Bereichen Neues (je1lst-
lıches Lied und Popularmusı fıeßend Ssiınd. Urc eın Arrangement, UuUrc
Instrumentalısıerung und Khythmisierung ann jede Melodie popularısıert werden. Hıer
gilt Der Ontextf macht dıe (Popular-)Musık!
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Für ema VO Belang ist dıe zweiıte ruppe innerhalb der chrıstlı-
chen Popularmusık, dıe VON iıhrem eigenen Anspruch us1 für den (jottes-
dienst und 7U Gemeıindegesang se1n wıll Für cdAesen Bereich der Popular-
musık ist NUun iragen, Popularmusık und oder Gemeindegesang?

Um diese rage beantworten können muß jedoch eın kurzer
Überblick über dıe Kırchenmusık 1M der /eıiten stehen.

Kirchenmusik Im ande! der Zeiten
us1 ist eiıne den SaNzZCH Menschen umfassende Kunst Sıe 1st e

sische Kunst SCHICE  IN er 1st ın vielen Kulturen bewußt, daß One
Kräfte Sind, dıe auf Le1b. eGEiIe und (je1ist wırken. Be1l den Griechen ıldeten
ıchtung, Gesang und Re1igentanz eine FEinheıit cdıe Harmonie VON JeXE. Me-
1e und Rhythmus us1 ist ZU (jJuten WIEe Z Bösen hın en S1e kann
den Charakter des en tragen oder ZUrT Verderbnis der Sıtten führen DiIie
CArıstiliıche Kırche hat In ıhren nfängen dıe vielfältige heidnische us1
nıcht aufgenommen. Sıe richtete hre us1 VON Anfang jüdıschen
Gottesdienst, insbesondere Gesang der Psalmen aus  40 on 1m Neuen
lestament selbst wırd autf Psalmen, Hymnen und geistliıche Lieder verwıesen
(Epheser 5,19 und KOolosser 3.16) ıne el VON Liedern (Cantıca)
sınd unls 1mM Neuen JTestament uDerheiter! das Magnıifıicat (Lobgesang der
Marıa, -5das Benedictus der Lobgesang des Zacharıas, 38_
79), das Nunc dımıttis der Lobgesang des Sımeon, ‚29-3 Dazu
kommt, daß auch dıe Eınsetzung des Abendmahles, e grundlegend für dıe
Feıer des chrıistlichen Gottesdienstes wurde, den Gesang der so  n
Hallelpsalmen (Psalm 13 18) erwähnt: „Und als S1€e den Lobgesang J1}
SCH hatten, gingen S1€e hıinaus den Ölberg“ Markus Als A
113 der Jüngere Plınius als Sta:  alter VON Bıthynıen eıne Anzahl Chrısten
verhaftet und verhört hatte., tellte f fest, dalß CS ihre ewohnheiıt W arlr e1-
HE bestimmten Tage VOT dem Morgengrauen zusammenzukommen und für
Chrıstus, ihren Gott, 1mM Wechsel einen Hymnus singen.“” DIie MusIizlerweIl-

diıeser Anfangszeıt ist nıcht uberhe{ilier'! ber 65 1st eullıc. dalß ıchtung
und Gesang des chrıistliıchen Liedes VO der Jüdıschen Kultmusık epragt
S1nd. W ährend der Ausbreıtung des Christentums kam 6S dann auch einer
Begegnung mıt den wichtigsten Musizierpraktiken des mıttelmeerischen
Raumes, als deren wichtigstes rgebnıs der Choral NENNECMN 1st „Choral ist

40 Auf dıe us1ı Im en Testament ann 1er nıcht näher eingegangen werden. Es sSe1
aber betont, dalß neben der 1e17a) der 1M erwähnten Instrumente das wesentliche
Element der usı der Psalmengesang darstellte er ist dıe alttestamentlıche us1ı
als wortbezogene USsL (logogen, bewerten. In der ynagoge rhielt ch
der Psalmengesang Ausschluß er (!) Instrumente.
Plinius ad Trajan, ‚P1S iın 1N1US Caecılıus Secundus, Sämtliche Brıefe,
Stuttgart 1969, s 4752
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en Sammelbegrı für die einstimmi1ge, instrumentfreie, weıtgehend dıaton1-
s1erte und nach den so  en Kırchentonarten “ MO ausgerichtete
musıkalısche Eınkleidung der lateinısch-sprachigen lıturgischen Jlexte der
abendländıschen katholischen Litursien * Der Sprechgesang des Jüdıschen
Psalmodierens und dıe altgriechische mousıke, e Einheit VON ichtung und
us1ı wurden VON den Chrısten aufgenommen, aber auch charakteristisch
verändert. Das Verhältnis VONn Sprache und us1 wurde viel freler gehand-
habt als beiım alten Sprechgesang: „Die 1181 kann ange Ireı agıeren und
sıch entwıckeln, WI1IEe S1e das Wort Gottes und den Glauben rückgekop-
pelt ist “ Das Wort 1st tonangebend, drängt ZUT Vertonung, äßt aber dem
musıkalıschen USATuC frelen Lauf. Seine charakteristische Gestalt am
der Choral aps Gregor 1mM Jahrhunder Miıt dem Begrıff Choral 1st
zugle1c Entscheidendes über den JTräger dieser Musıiızlerwelse ausgesagt.
Das Wort Chorus 1st 1mM altchrıstliıchen Sprachgebrauch mıt dem Wort eccle-
S12a (Kırche bedeutungsgleich. Es konnte damıt die Kırche auftf en
gemeınt se1nN, daß chorus 1mM Frühchristentum zugle1ic dıe singende und
obende Geme1inde bedeutete.“ er kann INan daß Anfang der
christlichen Musıkgeschichte der Gemeindegesang steht

DIie ersten unNns überlieferten altkırchliıchen Hymnen (z.B das Tedeum und
Gloria In eXxcels1s) SInd Gemeindegesänge. Der gregorianısche Choral 1st der
einstimmige lıturgische Gesang der lateinischen Kırche Aus der Geschichte
der 1SS1oN SEC1 olgende Überlieferung dus dem Y Jahrhundert erwähnt:

„Unter den Natıonen Europas CS vorzüglıch dıie Germanen Ooder
Gallıer, dıe sıch immer wlieder bemühten, die Süßigkeit dieses Gesanges CI -
lernen. S1ie aber durchaus nıcht imstande., ihn unverderbt bewahren,
teıls we1l S1€e leichtsinnig E1igenes In dıe gregorlanischen Gesänge einmisch-
ten, teıls ihrer natürlıchenel Denn be]l ıhrem mächtigen KÖT-
perbau en S1e gewaltıge Stimmen und können die ehörten Stimmen nıcht
sanft wıiedergeben, we1l die Heıiserkeit ihrer Säufergurgeln S1e dıie zarten We1-
SCIl mıt Holpern und tolpern und Schreien ausführen läßt, WIEe WENN e1in
Lastwagen VO erge über OC und Stein herabpoltert, und verwirrt und
etäubt dıie Sinne der Zuhörer, ihnen wohlzutun *“ Diese childe-
TuNgS äßt das Bemühen und die Schwierigkeiten den Gemeindegesangrecht eutlıc werden. ugleic kann INan erahnen W1e der süße Gesang der
Christen dem wılden auCcC musıkalıschen) Treıben der Heıdenvölker e-
gengesetzt W arl. Der Verzıcht auf Instrumente und Mehrstimmigkeit hat dıe
us1 der Kırche über Jahrhunderte hın gepragt. Dieser Verzıicht 1st darın be-

4°) Bruno Stäblein, Art „Chora)l In MGG H: Kassel L932: Z
4 3 Fiender/Rauhe, Schlüssel Zur usı S. 141

alter 5Blankenburg, Art ACHNOT- 1n MGG M Kassel 0S
45 Johannes Diaconus (Bıograph Gregors zıtlert ach Flender/Rauhe, Schlüssel ZUur

usı. 146
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ogründet, daß viele Instrumente und das Musıkleben überhaupt VO He1ıden-
tum bestimmt us1 und Janz, Ekstase und Anrufung der he1dn1-
schen Götzen i1ldeten eiıne Eıinheıit rst 1mM Abstand der Jahrhunderte wurde
e usLı efre1lt VO Geruch des (Götzendienstes und entledigt eT mag1-
schen Wırkung, in der Kırche welılter entfaltet. DiIie begınnende Mehrstimm1g-
eıt und der zunehmende eDrauc VON Instrumenten 1mM Hochmiuttelalter
SInd epräagt VOIN der mMusıca mathematıca. Darın War der ıC des Musıkers
auf Gott gerichtet. DIie Komposition War der Versuch des ehrfürchtigen
Nachdenkens und Nachvollziehens VON ottes Schöpfungsgedanken. Im
Hıntergrun: stand das Wort des Pythagoras: „Du hast es geordnet nach
MaXß, Zahl und Gewicht.“‘ DIiese UOrdnung galt 6S In der us1ı nachzuzeıich-
He  S Um 500 kam eine NCUC der us1 auf, dıie mMusıca poetica. Im Zuge
des Humanısmus wurden Grammatık, etor1 und Dialektik betont. us1
als MeEeNSC  1C JTonsprache hatte sıch eiıner Aufgabe zugewandt: e
Gesänge ollten alle Affekte des lextes zZu USAruc bringen. Von dieser
Aufgabe her ist auch dıie Entstehung der Instrumentalmusık betrachten.
Um SC entstand dıe musıca sensualıs, dıe omophonıe. DIie omophone
us1 hat ihren SI1tz 1mM Herzen,. ıIn der Empfindsamkeıt. Aufgabe der us1ı
1st C5S, cAe Herzen rühren. In dieser Aufgabe spiegelt sich der Pijetismus
und e beginnende Aufklärung wlieder. Der Vıirtuose, das Genie, verdrängte
den Gottesdienst. In diese eıt das dunkelste Kapıtel des Gemeıindege-
Saın SCS, der fast gänzlic ZU rlıegen kam Als Gegenbewegung ZU Zeıtal-
ter der Romantık und der Restauratıon entstand 920 die mus1ıca NOVAa der
Ersten Moderne mıt Komponisten WI1Ie z.B TNO Schönberg, an Berg,
u aber zugle1ıc auch eıne NECUEC Vokalmusık mıt Hugo Dıstler, Ernst Pepp-
p1INg, Johann Nepomuk aVl Aus diesem musıkalıschen Aufbruch
entstand e Kirchenmusikalische Erneuerungsbewegung, dıie dıe Kırchen-
musık In den Jahrzehnten VON 920 bıs 960 geprägt hat

Kirchenmusikalische Erneuerungsbewegung
DIie kirchenmusitıkalısche Erneuerungsbewegung Z ihre daraus,

daß S1€e zwıschen der Kırchenmusık der Reformationszeit und der us1 der
eigenen eıt eiıne Parallele ZO8 DIie us1 der Reformationszeiıt wurde qals
UTC dre1 Strukturelemente epräagt betrachtet:

Tonsprache
In cdhie e1ıt der Reformatıon Mel der Umbruch VOoN der mMusıca mathematıca

ZUT mus1ıca poetica, der us1 als Tonsprache. Damıt traf das nlıegen Mar-
tin Luthers, dıe Frohbotschafi des Evangelıums auch mıt musıkalıschen Mıiıt-
teln verkündıgen, auf eıne Musikrichtung, dıe bereıt WarTr sıch dem Wort
unterzuordnen, sıch der Aussage des lextes ANZUDASSCH und Urc ge-
zeugte Deklamatıon und freien Sprachgestus Mus1KaAalısc intensıvieren.
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Gottesdienstliche Bindung
Als zweıtes trıtt dıe gottesdienstliche Bındung hinzu. Kırchenmusik hat

die Aufgabe der Verkündigung und des Gotteslobes Das W dlr dıe entsche1-
en! Tat Luthers, daß Iß die us1 In den Gottesdienst einbezog. DIe Mu-
s1k der Reformationszeit entstand dus der Bındung den Gottesdienst und
für den Gottesdienst. en der lıturgischen us1 1mM ENSCICH Sinne wurde
1re dıe Verkündigungsmusi e1in weıltes Feld für fruchtbare schöpferische
musıikalısche Betätigung geschaffen, dıe Z-B ZUE Entstehung der Kantaten
und Oratorien

Aktualıität der musikalischen Sprache Idiom)
Das drıtte Merkmal 1st der zeıtgenössische Charakter der us1 er

den Hymnen und den gregori1anıschen oralen WAar der Weg noch nıcht
Urc einen Ballast VON Iradıtion VerSspelmTt. Andererseı1ts schloß sıch dıie
1NCUEC us1ı CN dıie Gregorianı d}  s dıe Ja selbst Sprechgesang 1st So W arl
dıe musıkalısche Sprache 1n der Reformationszeit VOIN Aktualıtät

Diese dre1 Strukturelemente SZUE Einheit verbunden, en das Erwachen
der evangelıschen Kırchenmusik in der Reformationszeit ermöglıcht. Unter
dem Zeichen der gleichen Konstellatıon stand auch dıe Wiıedergeburt der
Kırchenmusıik In den dreißiger und vlierziger Jahren ‘“

DIe S1ıtuation Begınn dieses Jahrhunderts beschreıibt Oscar Söhngen,
einer der führenden Musıker der Kırchenmusikalischen Erneuerung, tolgen-
ermaßen

Zu Der TÜC miıt der us1 des 19 Jahrhunderts rachte eiıne NECUE
Jonsprache hervor: Das JTonmaterıal, das uns dus dem Jahrhunder:
überkommen WAaTrL, mußte in den Schmelztiegel der Stilwende der us1 W dall-
dern und dort ent-feinert, ent-humanıisıiert, ent-subjektiviert werden...An dıe
Stelle e1iner usı dıe oroß und eın W dl WI1Ie der Mensch, der S1Ee
schuf, mußte eine us1 treten, dıie wıieder ähıg ZUT Darstellung überpersön-
lıcher Gehalte und Werte War und deren 1lonmaterı1al darum nıchts anderes
als eTtTa| se1ın wollte.‘*/’ Die Grundvoraussetzung Tür diese NEeEUE JTonsprache
W drl e Offenheit für das Wort Aus dem Wort (jottes schöpfte INan die über-
persönlıchen Gehalte und Werte Dıie KRückbesinnung auf eine Theologie des
Wortes dazu. dıe us1 ıIn den Verkündigungsdienst der Kırche hın-
einzustellen. SO sollte 198888| auch die us1 in den „Kerygmatischen Dienst
der Verkündigung‘“® hineingestellt werden.

Z/u Damıt 1st schon dıie gottesdienstliche Bındung benannt. Der MUusI1-
kalıschen Erneuerung 21ng die Erneuerung des evangelıschen Gottesdien-

46 (Jscar Söhngen, Musıca Öy zwıschen gestern und IMOTrSCH, Göttingen 1979, S.93
4 '] Ders., Theologische Grundlagen der Kırchenmusik, AU! Leıturgla. andbDbuc des CValN-

gelıschen Gottesdienstes 4, Kassel 1961, S: 191
48 Deis: Erneuerte Kırchenmusık. Eıne Streitschrift. Göttingen 1975, 5 .6() un: den Sall-

Zzen Abschnıiıtt „Kerygmatische us1 als zweıter (reformatorischer) Pol der ıturg1-
schen Musık“", S
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STES VOTaus Söhngen s1ieht dıe Geschichte der Kirchenmusık miıt der des
Gottesdienstes paralle verlaufen. er ‚„„‚konnte eıne Wiederbelebung der
Kirchenmusık. achdem che Aufklärung auf lıturg1ıschem Gebiet e1n I rümmer-
feld hınterlassen hatte, L1UTL VO der Schaffung fester und verbindlı-
cher gottesdienstlicher Formen werden.“ Dieser Prozel der ıturg1-
schen Selbstbesinnung kulmıinıerte dıe Miıtte unNnserecs Jahrhunderts „1N
den oroßen Agendenwerken der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kır-
che Deutschlands O  a

/u DIie Verbindung VOIN Gottesdienst und musikalischer Erneuerung
bedarf allerdings noch des drıtten Kennzeıchens hre Aufgabe recht C1I-

füllen können: dıe us1 muß die Sprache der eıt sprechen. 16 jede
Epoche der usiıkgeschichte ist nach ıhren stilıstiıschen Gegebenheıten D
eignet, auch kirchenmusikalisch-liturgische er hervorzubringen. Nur
ennn das allgemeine 10M der Musiksprache .„.kultisch” epragt 1st, ist
auch dıe Voraussetzung der Aktualıtät und Modernität egeben, cdie das Le-
benselement der kerygmatıschen us1 ist. rst be1 einer olchen musıkge-
schichtliıchen Konstellatıon vermas sıch der Kaıros, dıe Sternstunde für eine

e65()kirchenmusikalısche Erneuerungsbewegung ergeben.
OIC eine Sternstunde der Kirchenmusık, War in den ugen der rchen-

musıkalıschen Erneuerungsbewegung auch Begınn unNnseres Jahrhunderts
egeben. Das zeitgenÖössiısche 10M, dıe NEUC zeiıtgemäße Sprache wurde
sıchtbar in der „Ablösung des bisherigen musıkalıschen OlSs Beethoven
urc das NEUC, Johann Sebastıan Bach‘®! nter dıiıesem €e1 schlossen

665°sıch „alte und moderne us1ı einer echten Integration DiIie
Stileinhe1i zwıschen weltliıcher und lıturg1scher us1 wurde als Vorausset-

ZUNS der musıkalıschen Erneuerungsbewegung empfunden.

Zur Kritik der Erneuerungsbewegung
on (Iscar Söhngen selbst mußte sıch mıt tolgenden Vorwürfen Aau$s-

einandersetzen: DIe Erneuerungsbewegung sSe1 epräagt VO Protest
den „Ungeıst” des Jahrhunderts. S1e habe eıne feste Wertsetzung, die
sıch en und Ursprünglich-Echten orlentiere und S1€e erhebe eınen NOT-

matıven nspruch, der ZUL Rıchtschnur für und 7AHER Forderung alle erho-
ben werde.?° Hınter dem 10M der e1ıt wurde sogle1ic der (Ge1ist der eıt
wahrgenommen, der dem CI der Gemeinschaft, des Ursprünglı-

49
S

Ders., usıca S23
5 Ebd
53 Vgl dıe Auseinandersetzung zwıschen Hans Heıinrich Eggebrecht, {ie Orgelbewegung,

Stuttgart 9677 un! (Iscar Söhngen, Errneuerte Kırchenmusık. Eıne Streitschriuft, (JÖöt-

tingen 975
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chen und Echten sıch der Vergangenheit ausrıchtete. Mıt dem Nachweis
der Entgleisungen dem ema .„„‚Kırchenmusik 1mM drıtten Reich * 1ST
dıie Erneuerungsbewegung in geraten. on Orno
urteıilte über dıe Sıngbewegung, der Nachfolgerin der deutschen ugendbe-
WCSUN® und OoOrlautferın der kırchenmusikalischen Erneuerung: ‚„‚Man verab-
scheut das Moderne und 41 doch zeıtgemäß SeIN: ıe Formel alur 1st Br-
NCUCTUNG. SI1ie verfälscht das Neue vOLWCS 1n dıe Restitution e1Ines en;
wırd mıt dem Tadıka) des thısch Lobenswerten assozılert, dıe Ver-
anderung der Welt VON der bloßen Inwendigkeıt des einzelnen,52  Andreas Eisen  chen und Echten sich an der Vergangenheit ausrichtete. Mit dem Nachweis  der Entgleisungen unter dem Thema „Kirchenmusik im dritten Reich‘“*, ist  die ganze Erneuerungsbewegung in Mißkredit geraten. Schon T.W.Adorno  urteilte über die Singbewegung, der Nachfolgerin der deutschen Jugendbe-  wegung und Vorläuferin der kirchenmusikalischen Erneuerung: „Man verab-  scheut das Moderne und will doch zeitgemäß sein: die Formel dafür ist Er-  neuerung. Sie verfälscht das Neue vorweg in die Restitution eines Alten,  wird mit dem Prädikat des ethisch Lobenswerten assoziiert, erwartet die Ver-  änderung der Welt von der bloßen Inwendigkeit des einzelnen, ... Das ideo-  logische Klima ist anheimelnd.‘° Dagegen ist allerdings zu betonen, daß die  einzelnen Personen nicht in einem Gruppenbild zusammengefaßt und pau-  schal verurteilt werden sollten. Auch das Anliegen der Erneuerungsbewe-  gung gilt es von der Sache her zu beurteilen. Dazu kommt, daß genau be-  trachtet werden muß, was damals musikalisch-praktisch geschehen ist: auf  den Singwochen und in den Gottesdiensten. Nicht umsonst war das Singen  von Kirchenliedern an den öffentlichen Schulen während der NS-Zeit verbo-  ten.°®  Das Anliegen der Kirchenmusikalischen Erneuerungsbewegung tritt  durch die geübte Kritik nur noch klarer hervor. Will man die Fehler, die man  zu recht benennt, nicht selbst begehen, dann muß man bereit sein die drei  Strukturelemente, die an der Musik der Reformationszeit aufgewiesen wur-  den, nun auch als kritischen Maßstab an die Musik unserer Zeit heranzutra-  gen. Achtzig Jahre nach Beginn der Kirchenmusikalischen Erneuerungsbe-  wegung haben sich die Zeiten inzwischen nochmals verändert. Kirchenmu-  sik ist wieder in eine Gegenkonstellation geraten. Anhand der drei Struktur-  elemente kann man für unsere Zeit feststellen:  1. die Verdrängung des Wortes durch die Emotion,  2. die Abwertung von Liturgie und Gottesdienst und  3._das Entstehen neuer Alltagsmythen, die als musikalisches Idiom  unserer Zeit die Popularmusik hervorgebracht haben.  Individualisierung und Säkularisierung haben den Ruf laut werden lassen  nach einer neuen Gemeinschaft, die das Heil der Welt allerdings von der blo-  ßen Inwendigkeit des Einzelnen erwartet. Die Kritik Adornos wendet sich  heute gegen das Moderne im Gewand des Fortschritts. Die Popularmusik hat  die Kirchenmusik wieder ins Unzeitgemäße versetzt. Eine zeitgemäße Spra-  54 Z.Bsp.: F.K.Prieberg, Musik im NS-Staat, Frankfurt a.M. ?1989; Dokumentation Kir-  chenmusik unter dem Hakenkreuz, hg. von der Ev. Studentengemeinde, Essen 1987.  55  T.W.Adorno, Dissonanzen, Gesammelte Schriften Bd. 14, hg. von R.Tiedemann,  Darmstadt 1998, S.89. Vgl. besonders den ganzen Abschnitt über „Kritik des Musikan-  IC  S.67-107:  56  Mit dieser Problematik setzt sich sehr differenziert auseinander Christa Reich, Musik  in der Kirche. Perspektiven der Erneuerung zwischen 1920 und 1960 in: Dies., Evan-  gelium: klingendes Wort. Zur theologischen Bedeutung des Singens, Stuttgart 1997, 71-  104.Das 1deo-
logische 1ma 1st anhe1imelnd.‘°> Dagegen 1st allerdings betonen, daß dıe
einzelnen Personen nıcht in einem Gruppenbild zusammengefaßt und PaU-
SC verurteilt werden ollten uch das nlıegen der Erneuerungsbewe-
SUuNs gılt CS VonNn der aCcC her beurteılen. Dazu kommt., dalß be-
trachtet werden muß, Was damals musıkalısch-praktisc geschehen ist auf
den Sıngwochen und in den Gottesdiensten. AC UumMSONST Wr das Singen
VON Kırchenliedern den öffentlıchen chulen während der NS-Zeıt verbo-
ten .°

Das nlıegen der Kırchenmusikalischen Erneuerungsbewegung trıtt
111e ıe geübte 101 L1UT noch klarer hervor. Wıll [an die Fehler, dıe INan

recht benennt, nıcht selbst begehen, dann muß I1n bereıt se1ın die dre1
Strukturelemente. die der us1ı der Reformationszeit aufgewlesen WUT-
den, HUn auch als kritischen Malßlistah dıe us1 UHSCIOGT e1t heranzutra-
SCH Achtzıg re nach Begınn der Kırchenmusikalischen Erneuerungsbe-
WCBUNg en sıch dıe Zeıten inzwischen nochmals verändert. Kırchenmu-
Sik 1st wlieder In eıne Gegenkonstellation geraten Anhand der dre1 Struktur-
elemente kann 11an für uUuNnseTrTe e1ıt teststellen

e Verdrängung des Wortes Hrc dıe Emotion,
dıie Abwertung VO Liturgie und Gottesdienst und
das Entstehen Alltagsmythen, dıe als musıkalısches 10M
uUuNscIeT e1t dıe Popularmusıi hervorgebracht en

Indıvidualisierung und Säkularısierung en den Ruf aut werden lassen
nach elner Gemeinschaft, e das e1l der Welt allerdings VON der blo-
Ben Inwendigkeit des Einzelnen DIie Krıtik Adornos wendet sıch
heute das Moderne 1mM Gewand des Fortschritts. IIie Popularmusi hat
dıe Kırchenmusıik wlieder 1Ns Unzeıtgemäße iıne zeiıtgemäße Spra-
54 Z.BSpD F.K.Prieberg, us1ı 1Im NS-Staat, Frankfurt a.MZ Dokumentation Kır-

chenmusık dem Hakenkreuz, hg VON der v Studentengemeinde, Essen 987
35 1.W.Adorno, Dıssonanzen. Gesammelte Schriften hg VON T1ıedemann

Darmstadt 1998, 5.89 Vgl besonders den SaNZeCnN Abschnuıiıtt ber „Krıtık des Musıkan-
t(en S6707
Mıt dieser Problematık siıch sehr dıfferenziert auseiınander Chrısta elCc. us1ı
In der Kırche Perspektiven der Erneuerung zwıschen 97() un: 96() In Dıies., Evan-
gelıum: Klıngendes Wort Zur theologischen Bedeutung des Singens, uttga: 1997, OE
10  S



5Mıt UsSst und 1€. sıngen: Popularmusik und Gemeindegesang?
che, eın einheıitlıches musıkalısches 10M uUuNseICI e1t scheıint CS nıcht mehr

geben Söhngen selbst hat 1n selnen spateren Schriften beschrıeben, WI1Ie
„„dıe Kirchenmusık heute 1m Zeichen einer Gegenkonstellatıon steht‘®”. Er
pricht dort VO der ‚„Polarıtät zwıschen rational-technıscher Mentalıtät und
ausbrüch1ger Emotionsgeladenheıt 1m Lebensgefüh des heutigen Men-
schen  .. Se1it 955 ist in nıcht vorstellbarer Weilse als LICUC prägende Kraft die
Popularmusık In alle Bereıiche des Musıkschaffens eingedrungen. an
Anfang der Kirchenmusık dıe Entkörperliıchung der us1 ämlıch die Be-
schränkung auf den einstiımmı1gen Gemeindegesang, S! erfolgte In der (Ge-
schıichte der Kirchenmusık eiıne zunehmende Resomatıisıerung und Emot1io-
nalısıerung. Dazu führte In massıver Weılise dıe Popularmusık, cde Urc. cdıe
Afro-amerıikanıisierung das UHISC ekstatische Musıkerleben, das die Kır-
che in ihren nfängen bekämpftte, wıieder In uUuNseTEe Musıikkultur eingefügt
hat ythmus, tiefe Baß-ostinatı und Lautstärke (eiß über das vegetatıve
Nervensystem eiıne hypnotisch-ekstatische Wırkung, die den Herzrhythmus

unmıiıttelbar beeinflussen. Popularmusık ist psychosomatısche us1

Von der Art un Weise des Musi  orens
1ne sehr hılfreiche Unterscheidung en Reinhard Flender und Her-

Iannn au getroffen. S1e unterscheıden dre1 Weıisen des Musikhörens°®:

Logogenes Musiıkhören
Sıngen und prechen en einen gemeinsamen rsprung. S1e sınd be1-

de dıe akustische Wahrnehmungsfähigkeıt des Tes gebunden. €e1!
sınd VoN der jeweılıgen Gesellschaft geprägt. Der Unterschie: 1eg darın,
dalß us1 keıine er und Sprache keıine festgelegten Onhohen und
Dauer kennt ‚„‚Das Wort ebht davon Bedeutungsträger VO se1n,.
das sıch definıeren äßt.. Der TIon ingegen ebht davon, Bedeutungsträger
vVvon se1nN, das sıch nıcht eindeutig definıeren 1äßt.‘* och bılden
S1e eıne Einheit 1m Sprechgesang. Diese Eıinheıit VON us1 und Sprache 1st
mıt dem Wort 0gogen, wortbezogenes Musıkhören gemeınt: usı dıe sıch
dUus der ymbıiose mıt dem Wort heraus entwickelt®?. Als das eigentlıche

vn (Iscar Söhngen, Musıca S5acra, S.102
58 Reinhard Flender und ermann Aaune, Schlüssel ZUT uUuSsSL Neue FEinblicke In e Welt

der usı Maınz 1998,d
Es sSC1 VOLWCE betont, dalß mıiıt dieser Unterscheidung keine aDSOlutfe Irennung vollzo-
SCH ist, sondern Schwerpunkte hervorgehoben werden. SO gılt uch logogene us1
hat iıhren ythmus un! ann und soll auf ce (jefühle einwırken. WIE biogene us1ı
me1st) auch eınen Text at ESs geht Jeweıls I cdie Gewichtung, nıcht eiıne Iren-

abgesonderter Musikbereıiche.
59

(urt AC: Dıie usı der alten Welt In (Jst und West, Berlın 1968. RA
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SITOSSC ema der abendländıschen Musıkgeschichte kann dıe Versprachlı-
chung der us1 bezeıchnet werden °©'

Biogenes Musiıkhören
Das COhr 1st zugle1c. Warn- und Alarmorgan. Als olches ist s mıt dem

vegetatıven Nervensystem verbunden. e lassen sıch emotionelle Reak-
t1onen besonders leicht über das Ohr stimuheren. DIies en sıch viele
Stammesgesellschaften zunutze emacht UTC us1ı den Menschen iın
Irance und Ekstase verseizen Stundenlanger motorisch gleichförmiger
anz dem sıch steigernden und beschleunıgenden ythmus der TOM-
meln Zzwangswelse ZUT Bewußtseinsveränderung. ADIE magısche Welt-
anschauung hat der uralten ymbıiose VO us1ı anz und Rıtual SC-
führt. die...der ymbiose VOIl Wort, us1 und Liıturgie vorausg1ng... An der
chwelle SE 3 Jahrtausend können WIT teststellen, daß mıt dem Diegeszug
der Pop- und OC  us1 dıe bıogene us1e tradıtıonelle logogene zum1ın-
dest Adus den Massenmedien völlıg verdrängt hat ‘‘9%

Ethogenes Musıiıkhören
Der Begrıff des musıkalıschen OS stammt AUSs dem Bereıich der oriechl-

schen MusıktheorIie. ach Platon ist dıe us1 imstande, dıie moralısch s1ttlı-
chen des Menschen wecken, formen und vollenden Es o1bt
für iıhn allerdings beides gule und Sschlechte, schöne und ablıche us1
DIiese Konzeption 1st se1it der Renalssance In Europa berall wliıederbelebht
worden. DIie bürgerliche Musı  ultur 1st davon epräagt, ıs In cd1ıe
Ause1nandersetzung und Unterscheidung VON H- und U-Musık hıneın.
„Musıkhören (1st also nıemals 1L1UT neutral, sondern iımplızıert e1in ertbe-
wußltseıln. DIies möchte ich ethogenes Musı  oren nennen.‘°°° Da OS
nıchts Natürliches ist, muß 6S VON jeder (jeneration NECU erworben werden.

In den Ausführungen wurde schon angedeutet, dalß mıt der opularmu-
S1k eıne fundamentale Verschiebung der Hörgewohnheıiten stattgefunden
hat Das logogene Musıkhören 1st urc das bıogene oder psychosomatı-
sche Musıkhören fast völlıg verdrängt worden. DIie olge ist. daß das etho-
SCHC Musıkhören 1M nehmen egriffen 1St. OS und Wert eıner usı
Ssınd VO 020S, dem Wort, geprägt. DIie Popularmusı dagegen bleıibt 1mM Be-
reich der Emotionen. Damıt stehen WIT aber plötzlıch In eiıner ähnlıchen Sıtua-
t10N WIE Begınn UNsSeC Jahrhunderts Was damals dıe Musık des 19 . Jahr-
hunderts WAäl, cdıe sıch In Gefühlsseligkeit, Pathos und Romantık verlor, 1st
heute cdie Popularmusık, die auf das bıogene Hören der us1ı konzentriert,
sıch wieder SallZ den Emotionen hıng1bt Allerdings In VIeITAC potenzlierter

Ihrasybulos Georgiades, us1ı. und Sprache -DDas erden der abendländısche usık-
geschichte dargestellt A der vertonung der Messe, Berlın 197/4, . V

672 Flender/Rauhe, Schlüssel ZUrTr uSL1. 638
63
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orm. DIie Forderung der kirchenmustıikalıschen Erneuerungsbewegung nach
„Darstellung überpersönlıcher Gehalte und Werte““, die S1e In der Eınbindung
1n den (Gottesdienst fand, erhebht sıch In ungeahnter Aktualıtät Soll ethoge-
1NCSs Musıkhören wıeder NeCUu entdeckt und geförde werden ist nach dem In
halt des OS iragen. Damıt stehen WIT be1 der etzten Orderung der KIr-
chenmustkalıschen Erneuerungsbewegung, dem 10MmM der eıt den Men-
schen 1n UNSCICI eı1ıt in eiıner Sprache, dıe S1€e verstehen. us1 nahe brın-
SCH

Popularmusik und Geme'n  san
Die dre1 Strukturelemente der kirchenmusikalıschen Erneuerungsbewe-

SUNs können sıch als für uns ruc erwelsen. Nur scheıint der Kaıros, dıe
rechte e1ıt noch nıcht da seIN.

och deuten ıe Arbeitsergebnisse verschledener Zweıge der modernen
Musikwissenschaft auf eın mMdenken hın /uerst eınmal sınd cde negatıven
Erscheinungen der Popularmusık neNNeEN DIie vielen destruktiven Folgen
des modernen Umgangs mıt us1 wurden beschrieben und sınd ekannt
Sıe reichen VO Entsozialısatıion. narzißtisch-hedonistischer Enkulturatıon,
Selbstbezogenheıt, Vereinzelung, Isolatıon, Realıitätsverlust hın schweren
körperlichen chäden und seelıscher Abhängigkeıt, Ja 1m Extremftfall kann Po-
pularmusık W1e eine TOg wirken. Umgang mıt us1 1st einer zentralen
Problematık der gegenwärtigen Gesellschaft geworden. Der Ruf nach einem
verantwortbaren mıt us1ı wiırd immer lauter.

Der Abhängigkeıt VON opularmusık muß urc. behutsame Entmytholo-
o1sierung, VOT em aber HEC Anbıieten echter alternatıver (Z.B stlıcher)
Leıitbilder überwunden werden. dıe nıcht Dassıv konsumıiert, sondern aktıv
verarbeıtet und...als Normen internalısıert werden und kreatıves Gestaltungs-
potential freisetzen, CS verschütten.  <c64 DIie Aufgabe der Entmytholo-
gisierung ist eıne theologıische. DIie Kıirche hat in TE und Unterricht dıe
Aufgabe, e Alltagsmythen auizudecKken Es andelt sıch be1 der Popular-
musık eben nıcht die rage des oder schlechten Geschmacks Wırd
Popularmusı in den Bereıich des Gottesdienstes aufgenommen, geht CS

chie rage des rechten oder alschen Gottesdienstes. Der Gottesdienst der
christlichen Gememlinde stellt das Gegenbild JE: Z das Goldene alb
dar. Alltagsmythen dürfen keinen Ort 1m (Gottesdienst der Kırche en
Darum 1st die us1 des (GGottesdienstes danach efragen, ob S1Ee dem 11-
turg1ischen Geschehen des Gottesdienstes AaNSCMCSSCH 1st

Eınem miıt theologischer Unbedarftheıit daherkommenden m1ss10narı-
schen ıier ZUT Eınführung der Popularmusı ist entschıeden entgegenZultre-
ten Eın e1spie olcher theologischen Oberflächlichkeıit ist dıe medienge-
rechte Aussage des selbsternannten Fernsehpastors Jürgen Flıege, der 1m

Flender/Rauhe, Popmusık, S.165
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Stil der Gebote ZUT Erneuerung der Kırche ufruft ‚„„Wer cdıe Lieder hat, hat
das olk Kıiırchenmusıiker lernen Pop Es <1Dt nıcht L1UTL Bach ESs g1bt auch

C665Beatles und Bette Mıdler. Weg mıt dem Monopol der Depressionsmusık.
elche Folgen eın unbedachtes Einbeziehen der Popularmusı 1n den (jot-
tesdienst der Geme1nde en kann. soll der Bericht eines Jugendlichen VCI-

deutlichen Beschrieben wırd eın Jugendgottesdienst, 1n dem eıne CANrCISÜLCHE
OC  anı mıtwiırkte und ZUrL Auste1lung des Abendmahles eın Mıtmac  1€.
anstımmte. „Froh sıch ndlıch bewegen dürfen, War ıe 4SSE außer sıch,
während das ewohnt geregelte Abendmahlsrıtual Vvonstatten o1Ing
Die Leute klatschten 1M Takt, SANsch mıt und gröhlten AdUus vollem als
Jetzt kam die besagte Szene Das L1ed ert1g, dıe Kırche schlagartıg ST
und dann, 1mM ogroßen Gegensatz ZUT eben noch abgehaltenen Gottesdienst-
FEIER (gemeınt 1st damıt das Lied der OCKban nm.  )7 dıe Worte des
Abendmahlsausteijlenden 1im gewohnten St11 „gegeben und VELSOSSCH ZUT

Vergebung der Sünden!*“ Danach 1ng eıne des Lachens und Kıcherns
uTc dıe Kırche DIe Gegensätze hätten nıcht orößer se1ın können. Feuer
und Wasser!‘‘06 Den hler beschriebenen eIiunhlen ann INan nıcht iıhre Be-
rechtigung absprechen. Popularmusı und Gemeindegesang Sınd WI1IEe Feuer
und Wasser. uch W die Eınbindung popularer us1 in den Gottes-
chenst behutsamer geschieht als be1 dem geschilderten Gottesdienst,
werden e Gegensätze Je1ıben zwıschen bıogener und logogener us1ı
zwıschen den mıtschwıngenden Alltagsmythen und dem Nspruc des
Evangelıums, zwıschen der vordergründiıgen Aktualhität der Popularmusık
und dem vermeıntlich veraltet, altgewohntem des Gemeindegesangs. 1eder
stehen WIT VOT den dre1 Strukturmerkmalen der Kırchenmustikalischen Erneue-
rungsbewegung.
Das gottesdienstliche Geschehen

DIie dre1 Strukturmerkmale lassen sıch auftf das gottesdienstliche Gesche-
hen anwenden. Man kann S1e In iıhrer Beziıehung ZU Gottesdienst anhand
der Berufungsgeschichte des Propheten Jesaja verdeutlichen.

(jottesdienst ist VoNn der Gegenwart des dreiein1gen Gottes eprägt (jer-
hard Jersteegen dichtete: ‚„„Gott ist gegenwärtig. Lasset uns anbeten und In
Ehrfurcht VOT iıhn treten!‘‘9/ DIe gottesdienstliche Gememninde versammelt sıch
1mM Namen ihres auferstandenen Herrn Jesus Christus der ensch
dem lebendigen Gott egegnet muß wl verstumme „Rede Herr, denn deın

65 Jürgen Fliege, (jebote der Erneuerung uUNsSsScCICT Kırche, ın Posaunenchor. Magazın für
Bläserinnen Uun! Bläser 4/98

66 T1S Roll, SC  13l 98, In Junker Jörg 2/1998, S 1UT:
6 / Gerhard lersteegen, ott ist gegenwärtig, ELKG [280:1
68 Vgl Peter Brunner, Zur Tre VO (jottesdienst der 1m Namen Jesu versammelten

Gemeıinde, In Leıturgla. andbuc des evangelıschen Gottesdienstes L, Kassel 1954,
S 83361
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Knecht hÖört““ Samuel 3,9) In der Konfrontation mıt dem eilıgen (jott ist
ıe (jeme1inde In dıe Todeszone des Verstummens hineingestellt.““°”

Von SOIC eıner Begegnung Trzählt der Prophet Jesaja:
Gott 1ın selner Majestät und Herrlic  el OIfenDa: sıch Jesaja 1mM JTempe!l

VOIN Jerusalem. Den Auftakt bıildet der Lobgesang der eraphım: „He1lig, he1-
l1g, heıilıg 1st der Herr /ebaoth, alle anı sınd se1ner Ehre voll!®‘ Jesaja 6,3)
Dıiıe Begegnung mıt dem lebendigen (Gott äßt den Propheten verstummen
„„Weh MIr, ich vergehe! Denn ich bın unreiner Liıppen und wohne einem
Volk VO unreinen Lippen; denn ich habe den Ön1g, den Herrn Zebaoth, DC-
sehen mıt meılnen ugen  c Daraufhıin wırd ıhm dıie Schuld und dıe
un! gesühnt, indem eın Seraph selinen und mıt eiıner glühenden
berührt Danach erst erfolgt Auftrag und erufung des Propheten.

Dieser Dreischriutt: Lob des ognadenhaft gegenwärt:  1gen Gottes, Ruf HTr-
barmen und Auftrag der Verkündıgung VOIN Orn und na (jottes spiegelt
sıch 1n der SaNZCH Feıier des Gottesdienstes. Introıitus als Lobgesang), yrıe
als Bıttruf Erbarmen und Vergebung), Gilori1a als Verkündiıgung der SE
Ben JTaten Gottes) praägen den Eiıngangste1 der Liturgie; Sanctus (Lobgesang
der Engel), Vaterunser und Eiınsetzungsworte e1 und Blut Jesu, egeben
und VEITSOSSCH ZUr Vergebung der ünden), gnNus De1l und Nunc diımıittıs
(Verkündigung) pragen dıe Abendmahlslıturgıie.

Die Begegnung miıt dem dreiein1gen (Gott ist das Zentrum chrıstliıchen
(Gjottesdienstes. Davon muß auch e lıturgzische HS1 Echo und Wıderhall
geben Darum hat auch der Gemeindegesang dıie Te11aAC Ausrıichtung des
obes, der Bıtte und der Verkündigung.

Versucht [11al cdi1eses gottesdienstliche Geschehen mıt den dre1 Struktur-
elementen zusammenzubringen erg1bt sıch Lolgendes Bıld

Tonsprache
Die JTonsprache des (jottesdienstes ist der (Gememinde vorgegeben. Got-

tesdienstliche us1 1st USdruc des Wortes, Klangle1b der bıblıschen Bot-
schaft Der hımmlısche Lobgesang der eraphım o1bt dıe ıchtung ZUT

Ehre des drelein1ıgen (jottes. Jle gottesdienstliche usı VO Gemeindege-
San bISs ZUr Instrumentalmusık hat te1l der Verherrlichung Gottes, stimmt
In das „heılıg, heılıg, h  1 eın Jle us1 1st in diesem Sinne gottesdienst-
ähıg, olange S$1e us1 aus Glauben ist. ”9 Damıt erübrıgt sıch eın Streıit
Musikstile Kırchenmusık ist nıcht auf dıie us1 einer bestimmten e1ıt fest-
legbar. S1e kann alle ‚„Sprachmuster des Glaubens‘‘” ZU Klıngen bringen.

69 ()scar Söhngen, FErneuerte Kirchenmusık, x 9!  S
/0 „‚Musı dUus$s Glauben ist praktızıerter Glaube 1M Medium der uSsSık.

Christoph Krummacher, us1 als praxX1ıs pletatıs. Zum Selbstverständnıiıs evangelı-
scher Kırchenmusıik. Göttingen 1994, 84A5
A.a.O S.143
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Stimmt allerdings dıe us1 einen Alltagsmythos d  9 dann wırd e1n anderer
Glaube verkündıgt und nıcht mehr ZUT Ehre des drelein1gen (jottes musı1zlert.

Gottesdienstliche Bindung
WOo das Lob (jottes angestimmt wird. da kommt CS ZUT1 Erkenntnis und

ZA1 Bekenntnis der eigenen Schuld in der Konfrontation des ünders mıiıt
dem allmächtigen Gott er steht alle Kırchenmusık immer auch 1mM 1der-
spruch ihrer eıt S1e ist VOoO Kreuz gepragt. Sıe muß der Vorherrschaft e1-
NC Irıylalkultur das nötige Gegengewic entgegensetzen. Sıe hat den Men-
schen nıcht in selner Lebenswelt verfestigen, sondern soll ihn herausfüh-
TenN, ihn Urc das TeUZ 1NCAUrCc einem en führen Darum
wiıird 6 geistliche us1ı In vielen Bereichen geben, gerade auch über den

Rahmen des (ottesdienstes hinaus. Letztlich kann alle us1ı auch
dıe sogenannte weltliche us1ı auf (jott verwelsen. och wıird iıhr etztes
Ziel se1nN, den Menschen ZU Bekenntniıs selner Schuld, ZUT nbetung des
dreiein1gen (jottes und Z Eiınstimmen in den hıiımmlıschen Lobgesang
führen er darf das musıkalısche CNalien cdie gottesdienstliche us1ı
den Gemeindegesang nıcht vernachlässıgen.

Aktualität der musikalischen Sprache
DIie Verkündigung der großben aten (jottes muß sıch den Menschen

wenden, muß verstehbar und nachvollziehbar SseIN. €1 oılt 6S aber dem
ırken des eılıgen Gjelistes nıcht vorzugreıfen. Der legıtıme Versuch, e
musıkalısche Sprache der eigenen e1ıt aufzunehmen. kann nıcht SOWeIıt SC-
hen, dalß 111a auf e1in Deutsch und auf ıchtig Noten verzich-
tel .„Die geistliche us1ı darf nıcht 1L1UT ZU Tummelplatz VON musıkalıschen
Analphabeten werden.‘‘“ Es ist eutl1c machen, daß der vordergründige
Gegensatz VON modern und altmodisch oft UTr den sachlıchen Gegensatz
Von Gesetzesrelig10n und Evangelıum verdeckt. Gemeindegesang ist ampT-
SCSaNE dıe Possen und Späßchen des Liedes, das 1n das Ge-
wand der Aktualıtät verhnu 1st 11UT den Menschen in dieser alten Welt
UMSO fester halten

Miıt Lust und ı1e singen
Zum SC soll eın us  16 stehen, der in Thesenform Perspektiven

eröffnen möchte, auch in UNscCICT eıt e1n mıt ust und 1e Singen
ermöglıchen.

Gemeindegesang und Popularmusı sınd nıcht mıteinander vereıiınbar.
Hınter dem scheinbaren Gegensatz VON altem und Lied offenbart sıch
die ogrundsätzlıche Dıfferenz VON (jesetz und Evangelıum!
E Roltf Schweizer, Rıtual und Aufbruch Kırchenmusık zwıschen pädagogischem Handeln

un: künstlerischem nspruch, hg VON Peter Bubmann, München, 1996, S  ©O
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K opularmusık stimmt das alte Lied des Gesetzes
Alltagsmythen geben das Gefühl VonN Geborgenheıt und Siıcherheit In e1-

ME unwiırtlıchen Welt Damıt verhüllen S1e dıe der ünde, dıie Gott und
Mensch trennt Im emotlionalen Aufschwung versucht der Mensch sıch
selbst bergen In sıch selbst, in der Gemeinschaft der Hörer oder In einem
selbsterwählten Ersatzobjekt, das ıhm der Arı anbıletet. Die immer gleiche
Abhängıigkeıt des Hörers VON dem Kunstprodukt der Kulturindustrie wırd
verhu VOoNn der außeren Vielgestaltigkeit und dem immer Sschnelleren Wech-
ce] der Medienprodukte. Das Massenprodukt Popularmusık umg1bt sıch 1M-
InNer HNCUu mıt dem Scheıin des Indıyıduellen

Gemeindegesang stimmt das NECUEC Lied des Evangelıums
DIe chNrıstlıche Gemeinde dıe Alltagsmythen dıe T Bot-

schaft VO Jesus Chrıstus. Darum sıngt S1e eın Laed, das VO den SEOr
Ben Taten Gottes rzählt Das NeCUE L1ed der GGeme1inde umfaßt altes und NCU-
CS Lieder er Zeıten und Völker. Darum ist das Gememindelte Kampflıed SC-
SCH das alte L1i1ed des Giesetzes.

Miıt ese ist das Strukturelement der gottesdienstlichen Bindung
festgehalten.

er Versuch, opularmusık als Gemeindegesang in den christlichen
Gottesdienst einzubezıehen, wırd nıcht eiıner elebung des Gemeindege-
SaN SCS führen

Popularmusık 1st bıogene us1ı
Als körperbetonte, ZU anz komponierte usı dıie VOoO ythmus SC-

Ist, e1gnet sıch Popularmusık nıcht für eiınen auf das Wort konzentrier-
ten Gottesdienst. ®

Gemeindegesang dagegen ist logogene us1
Vom Wort (Gjottes her ist dıe us1 des Gottesdienstes gepragt. DIies

ScChHhl1e rein instrumentale sı nıcht VO (Gjottesdienst du  / Solange dıe
Sprache des aubDens dıe us1 und S$1e ZUT Ehre des dreiein1gen (jo0t-
(es erklingt, 1st S1E als ogogen bezeıiıchnen.

Miıt EesE ist das Strukturelement der Jlonsprache festgehalten.

3 Von daher sollte INan davon bsehen Schlagzeug, Rhythmusgeräte, 5 ynthesizer der
bestimmte Arrangements iın die gottesdienstlıche Musık mıiıt einzubezıehen, daß
UTrCc| SIE die bıogene Wırkung dıe logogene Wırkung überlagert. Hıer gılt CS und
sorgfältig abzuwägen. IC dıe Instrumente selbst sınd abzulehnen, sondern gf. dıe
Art und Weıise ihres Einsatzes un! deren Wırkung.
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Wenn sıch hınter dem Gefühl des zeıtlıchen Abstandes eın sachlıche
Dıfferenz verbirgt, dann muß das Verhältnıis VO L1ued und überhefer-
tem Liedgut 19148 gefaht werden:

DIe immer NECUEC Konkurrenz VO altem und L1iIed verdeutlicht
dıe Unangemessenheıt menschlıcher Sprache, auch der usıksprache, VOT
dem Geheimnis (Gjottes. Es o1bt keinen zeıtlos gültıgen musıkalıschen Aus-
11 für das Lob (jottes. DIie Kırche wırd sıch Br nıcht auf einen usık-
st11 testlegen können.

Kırchenmusık sollte sıch aber nıcht 1n eıner vordergründigen Aktualı-
tat verlheren. uch e1in altes 11ed kann, WENN darın der Nspruc (jottes
or kommt, VON brennender Aktualıtät werden. IC cdie Zeıtperspektive,
sondern cdıe theologisc sachlıche Perspektive untersche1idet zwıschen alt
und IIC (Vgl S

z 3 Dennoch wırd gerade der Unangemessenheıt menschlıcher
Sprache jede eıt versuchen der Botschaft des Evangelıums einen eweıls

USATUC verleiıhen. er sollte sıch dıie Kırche nıcht e1in
geistliıches Lied VEISPCITCNH. S1e kann weder den geschıichtlichen Bal-

ast abstreifen noch auf einer bestimmten Tradıtiıon beharren, sondern sollte
den Umgang mıt dem Liedgut er Epochen pflegen

Miıt ese ist das Strukturelement der Aktualıtät der musikalischen
Sprache festgehalten.

Neue gottesdienstliche us1 ist notwendıg,
_weil erst das NECU Geschaffene das vorhandene Maß gelstigen und
geistlichen Lebens ze1gt.

-we1l die Kırche darın die notwendıge Offenheit ZUT Welt hın bewahrt,
-weıl CS keine sıch geistlıche us1ı 1m Gegensatz einer welltlı-
chen us1 g1bt

DiIie Krıterien für e1in geistliches L1ed ollten olgende Bereıche
umfassen:

-Inhalt Entspricht der ext der eılıgen T1
-Form Ist das Wort formgebend für Jlon und el10dıe
-Aufgabe: Wiırd Hrce das Lied dıe Verkündıigung der großen

Taten Gottes laut?
-Qualität: Ist das Lied handwerklıc gut?
-Brauchbarkeit Ist das Lied gemeındegemäß 1mM Siınne der Singbar-

keıt?
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rst WENN der Gemeilndegesang In se1iner E1genständigkeıt gesehen

wırd und in sefnem Gegenüber ZUT Popularmusık, können Wege und /ugän-
SC esucht werden mıt ust und 1e sıngen. IDazu könnten olgende
chrıtte dıenen:

In theologıscher Hınsıcht:
-Aufklärung über Funktion und Wırkung VON Alltagsmythen 1n der
opularmusık.

-Entmythologisierung dieser us1 UE das Anbıeten eıner ech-
ten Alternatıve.

-Kenntliıchmachen der gottesdienstlichen Eınbindung, der wortbe-
ZOSCNCNH Tonsprache und der daraus flıeßenden Aktuahät VON

Gemeindegesängen.
In musıkalıscher Hınsıcht:

-Förderung des aktıven Singens 1mM Gegenüber ZU passıven
Musıkkonsum

-Einüben der Unterscheidung VO logogenem und bıogenem
Musıkhören.

-Hınführung ZUT Gregorianık als einem Sprechgesang, be1 dem
Wort, lon und Stimme beleinander sınd und ine1l1ns stimmen.‘*

-Wiederingebrauchnahme des Gesangbuches als ausDucC
-Hervorheben verschiedener musıkalıscher Sprachgestalten als
USdruCc der jeweılıgen Sprache des auDens In der eıit

ıne Erneuerung des Gemeindegesanges ist nıcht VO Schreıibtisc
oder Komposıiıtionspult sondern VON der Hınwendung
ZU (jottesdienst. In der Feıjer des (Gjottesdienstes ann auch die us1

eıt die Sprache finden, dıe erzen geht und darum alleın als zeıtge-
mäßes musıkalısches 10M bezeıchnen ist

Der Gottesdienst der christlıchen (jJemeılnde ist e1in Lob- und Dankopfer
für empfangene en (Gjottes. Er eru auf den Ordnungen (jottes: dem Be-
fehl der Wortverkündıgung und der tıftung der Sakramente. Der Empfang
dieser en (jottes dazu, mıt ust und 1e'! sıngen.

Vgl azu Christa eich, Der „„Ton  Dn macht dıe us1 Überlegungen Gestimmtheit
un: Stimmigkeıt VON Kırchenliıedern, AdUu> dıes., Evangelıum: kKlıngendes Wort Zur
theologischen Bedeutung des Sıngens, hg VON Chrıistian Ööller In Verbindung mıt der
Hessischen Kantore1l, Stuttgart 199 7, WE


